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VVVVVon Ron Ron Ron Ron Rainerainerainerainerainer
Saurugg-RadlSaurugg-RadlSaurugg-RadlSaurugg-RadlSaurugg-Radl

„Je besser die Vorbereitungen, desto besser das Pro-
jekt!“ Diese wenig überraschende Aussage über
probabilistische Zusammenhänge im Projektmanage-
ment möchte ich hier augenzwinkernd an den Beginn
stellen. Wir hatten das Glück und die einmalige Gele-
genheit, uns von 2009 bis 2011 im ISOP-Vorgänger-
projekt „Gesundheitskompetenz in der Basisbildung“
mit dem Thema Gesundheitsförderung zu beschäftigen.
Zum einen bereicherten wir damals die Basisbildung
mit Gesundheit als Querschnittsmaterie, zum anderen
konnten wir fachliches Wissen und wertvolle Erfahrun-
gen für das Folgeprojekt aufbauen.     Das wichtigste Ele-
ment war natürlich die direkte Umsetzung und die da-
mit verbundene Frage: Wie bringen wir Gesundheits-
förderung an Mann und Frau?

Bestärkt durch die positiven Rückmeldungen unserer
ProjektpartnerInnen konzentrierten wir uns im Rahmen
des neuen Projektantrags im Frühjahr 2012 auf eine
andere, aber nicht unbekannte Zielgruppe: auf Perso-
nen des zweiten Arbeitsmarkts. Gemeinsam mit dem
Netzwerk „Beschäftigungsbetriebe Steiermark“ (bbs)
konnten wir dadurch ein strategisches Projektsetting ge-
stalten, um TransitmitarbeiterInnen der teilnehmenden
Betriebe gesundheitsförderliche Workshops zugänglich
zu machen.

Am 3. September 2012 war es dann soweit: Aus dem
Antrag war Realität geworden. 24 gesundheitsförderliche
Monate Projektlaufzeit lagen vor uns und viele Arbeits-
pakete und Ideen warteten auf ihre Umsetzung.

Liebe Leserinnen, liebe Leser! Sie halten nun unsere
Spezial-ISOTOPIA in Händen, die Ihnen einen Einblick
in unsere Projektaktivitäten geben soll. Im Namen des
gesamten Teams wünsche ich viel Spaß beim Lesen.
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Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.a a a a a Christa Peinhaupt,Christa Peinhaupt,Christa Peinhaupt,Christa Peinhaupt,Christa Peinhaupt,
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LR MagLR MagLR MagLR MagLR Mag.....aaaaa Kristina Edlinger-Ploder Kristina Edlinger-Ploder Kristina Edlinger-Ploder Kristina Edlinger-Ploder Kristina Edlinger-Ploder,,,,,
Land SteiermarkLand SteiermarkLand SteiermarkLand SteiermarkLand Steiermark

Liebe LeserInnen!Liebe LeserInnen!Liebe LeserInnen!Liebe LeserInnen!Liebe LeserInnen!

Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeits-
markt“ zielt darauf ab, Personen die in gemein-

nützigen Beschäftigungsbetrieben beim Wiedereinstieg
in den Arbeitsmarkt unterstützt werden, Gesundheitskom-
petenzen zu vermitteln. Durch die gelungene Wahl des
Settings ist es möglich, diese meist in mehrfacher Hinsicht
benachteiligten Personen (geringe Basisqualifikation,
geringes Einkommen, oftmals migrantischer Hinter-
grund) besonders gut zu erreichen. Da die Zielgruppe
ein stark erhöhtes Gesundheitsrisiko trägt, ist das Projekt
ein modellhafter Beitrag zur Schaffung gesundheitlicher
Chancengerechtigkeit. Besonders positiv ist, dass neben
den klassischen Themen Bewegung und Ernährung dem
psychosozialen Wohlbefinden und der Suchtprävention
besonderes Augenmerk geschenkt wird.

Die Aussichten für eine nachhaltige Verankerung sind
gut, da an das bestehende Netzwerk der „Beschäf-
tigungsbetriebe Steiermark“ angeknüpft wird und sowohl
die temporär Beschäftigten selbst, als auch die Personen,
die dort mit ihnen im Kontakt sind, angesprochen werden.

Steigende Belastungen mit
Termindruck, Mobbing und

Stress am Arbeitsplatz können
auf Dauer zu gesundheitlichen
Problemen führen – unabhän-
gig davon, ob man nun am so-
genannten „1. Arbeitsmarkt“
oder am „2. Arbeitsmarkt“ be-
schäftigt ist. Der Arbeitsplatz ist
leider für viele Menschen zum
„Frustfaktor Nummer eins“ ge-
worden. Burnout und arbeits-
bedingte Erschöpfung sind Fol-
gen daraus. In Anbetracht des-

sen, dass wir viel mehr Zeit „in der Arbeit“ als zuhause
verbringen, scheint es dringend notwendig zu sein, sich
den Herausforderungen eines immer schneller werden-
den Arbeitslebens zu stellen.

Mehr Gesundheit am Arbeitsplatz bedeutet motivierte und
„produktive“ Mitarbei-terInnen, ein besseres Betriebskli-
ma, Rückgang von Kran-kenstandstagen, also eine win-
win-Situation sowohl für die MitarbeiterInnen als auch
die Betriebe. Das Land Steiermark begrüßt daher die In-
itiative „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ und
unterstützt diese aus Mitteln des Gesundheitsressorts sehr
gerne.

Gerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbs

Das von ISOP umgesetzte Pro-
       jekt „Gesundheitsförderung
am 2. Arbeitsmarkt“ ist uns als
bbs ein großes Anliegen. In die-
sem Projekt können primär Per-
sonen, die als Transitarbeitskraft
in einem unserer steirischen Be-
schäftigungsbetriebe arbeiten, an
Workshops und Veranstaltungen
rund um das Thema Gesund-

heitsförderung teilnehmen. Gerade für diese Zielgrup-
pe ist ein Angebot zu den Schwerpunkten Ernährung,
Bewegung, psychosoziales Wohlbefinden und Sucht-
prävention wichtig, da es sich in der Praxis gezeigt
hat, dass zu diesen Aspekten oft das entsprechende
Wissen fehlt. SozialpädagogInnen, Schlüsselkräfte und
PersonalentwicklerInnen aus den Betrieben können an
Weiterbildungsveranstaltungen teilnehmen und so als
MultiplikatorInnen wirken.

Eine umfassende Betreuung und Beratung der Transit-
arbeitskräfte sehen wir als essenzielle Aufgabe des 2.
Arbeitsmarktes, weshalb das bbs-Netzwerk dieses auf
zwei Jahre angelegte Projekt sehr gern unterstützt. Ich
bin mir sicher, dass das Angebot auch weiterhin gut
und gerne angenommen wird und einen wichtigen Bei-
trag zu einem nachhaltigen Gesundheitsbewusstsein
der Zielgruppe leistet.

Mit dieser speziellen Ausgabe unserer Zeitschrift
 ISOTOPIA wollen wir einen vielfältigen, bunten

und „geschmackvollen“ Überblick über eineinhalb
Jahre Projektgeschehen vermitteln.

Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.aaaaa Brigitte Brand, Brigitte Brand, Brigitte Brand, Brigitte Brand, Brigitte Brand,
ISOPISOPISOPISOPISOP-----GeschäftsführungGeschäftsführungGeschäftsführungGeschäftsführungGeschäftsführung

Beim Konzipieren des Projektes war die Tatsache, dass
ISOP selbst seit über 25 Jahren Träger von Beschäfti-
gungsprojekten ist, natürlich ein großer Vorteil. Da-
durch wissen wir aus erster Hand, mit welchen Hemm-
schwellen zu rechnen ist, wenn man als Betrieb den
TransitkollegInnen gesundheitsfördernde Workshops
näherbringen möchte. Nur allzu oft geht es zuerst
einmal darum, wirkliches Interesse für das Thema zu
wecken und dem weit verbreiteten Vorurteil entgegen-
zuwirken, dass „die einzige Methode, gesund zu blei-
ben, darin besteht, zu essen, was man nicht mag, zu
trinken, was man verabscheut, und zu tun, was man
lieber nicht täte“ (zitiert nach dem amerikanischen
Schriftsteller Mark Twain).

Wie unseren TrainerInnen gelungen ist, Gesundheits-
bewusstsein schmackhaft zu machen, können Sie auf
den folgenden 29 Seiten nachlesen.
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Gemeinsam mit dem Netzwerk “Beschäftigungs-
betriebe Steiermark“ (bbs) gelang es uns, 2012

eine neue Projektidee wahr werden zu lassen. Das bbs
verbindet gemeinnützige Organisationen in der Steier-
mark, die sich um die Wiedereingliederung arbeits-
marktferner Personen und/oder WiedereinsteigerInnen
in den Arbeitsmarkt bemühen. Das Interesse an der Ge-
sundheit der MitarbeiterInnen in den Betrieben einerseits
und unsere Projektidee, das Gesundheitsbewusstsein
von Personen am zweiten Arbeitsmarkt zu stärken,
andererseits passten hervorragend zueinander.

Dank der finanziellen Unterstützung durch den Fonds
Gesundes Österreich, das Land Steiermark, das AMS
Steiermark und das bbs-Netzwerk konnten wir im Herbst
2012 mit der Umsetzung beginnen.

Unsere TätigkeitsfelderUnsere TätigkeitsfelderUnsere TätigkeitsfelderUnsere TätigkeitsfelderUnsere Tätigkeitsfelder

 Konzeption Konzeption Konzeption Konzeption Konzeption und DurchführungDurchführungDurchführungDurchführungDurchführung eines
Workshop-Angebots zu ausgewählten Themen
der Gesundheitsförderung

 SteigerungSteigerungSteigerungSteigerungSteigerung des körperlichen und
psychosozialen Wohlbefindens der Transit-
arbeitskräfte

 EröffnungEröffnungEröffnungEröffnungEröffnung von Handlungsspielräumen für
eine gesunde Lebensführung

 VVVVVerbesserungerbesserungerbesserungerbesserungerbesserung der Gesundheitschancen
der Zielgruppe

 Positives ArbeitsklimaPositives ArbeitsklimaPositives ArbeitsklimaPositives ArbeitsklimaPositives Arbeitsklima durch erhöhte
ZufriedenheitZufriedenheitZufriedenheitZufriedenheitZufriedenheit im Betrieb

 Nachhaltige IntegrationNachhaltige IntegrationNachhaltige IntegrationNachhaltige IntegrationNachhaltige Integration gesundheits-
fördernder Maßnahmen in die Unter-Unter-Unter-Unter-Unter-
nehmenskulturnehmenskulturnehmenskulturnehmenskulturnehmenskultur durch WeiterbildungenWeiterbildungenWeiterbildungenWeiterbildungenWeiterbildungen
von MultiplikatorInnen und Schlüsselkräften
steirischer Beschäftigungsbetriebe

Grundlage für unser Handeln zur Zielerreichung war
unser Projektleitbild. Damit konnten wir von Beginn an
zum einen unser Projekt-Selbstverständnis/Selbstbild
schärfen, zum anderen klar kommunizieren, was uns
am Herzen liegt und welche Standards einzuhalten sind.

GesundheitsförderungGesundheitsförderungGesundheitsförderungGesundheitsförderungGesundheitsförderung
am 2. Arbeitsmarktam 2. Arbeitsmarktam 2. Arbeitsmarktam 2. Arbeitsmarktam 2. Arbeitsmarkt
VVVVVon Ron Ron Ron Ron Rainer Saurugg-Rainer Saurugg-Rainer Saurugg-Rainer Saurugg-Rainer Saurugg-Radladladladladl

In unserem Handeln sahen und sehen wir uns als
GesundheitsvermittlerInnen, quasi als Schnittstelle zwi-
schen Erwachsenenbildung und Gesundheitsförderung.
Drei Viertel unseres Teams haben ihre Wurzeln in der
Basisbildung und daher auch die Erfahrung, wie
Bildungsinhalte den jeweiligen Bedürfnissen der Ziel-
gruppe angepasst werden können. Unumstößlich war
für uns, dass sämtliche Angebote zur Gesundheits-
förderung für unsere TeilnehmerInnen während ihrer
Dienstzeit stattfinden mussten, um möglichst viele Per-
sonen direkt in ihrem Betrieb zu erreichen. Ein Schlüs-
sel des Erfolges war, dass die Betriebe unser Angebot
in ihre eigene Weiterbildungsschiene integrierten und
somit Gesundheitsförderung als Querschnittsmaterie
ermöglicht wurde. Damit unser Thema auch nachhal-
tig verankert bleibt, offerierten wir den Betrieben ein
dreiteiliges Weiterbildungsangebot für MultiplikatorInnen
im Ausmaß von insgesamt 20 Stunden. Besonders gut
angenommen wurde unser „BEST OF“-Programm, bei
dem MultiplikatorInnen in die Fußstapfen der Teilneh-
merInnen treten konnten, um einen Teil unseres Work-
shop-Programms selbst zu erleben.

Unsere WorkshopsUnsere WorkshopsUnsere WorkshopsUnsere WorkshopsUnsere Workshops

Herzstück unseres Angebots waren zielgruppen-
orientierte, praktische Workshops zur Gesundheits-
förderung. Drei Punkte waren uns dabei besonders wich-
tig:

 Wissensvermittlung auf einer
persönlichen, alltagstauglichen Ebene

 in einer Sprache und in Portionen, die für
die Zielgruppe gut verwertbar sind

 unmittelbares Umsetzen des Erlernten
und Erfahrenen zu ermöglichen.

Wir haben unser vielfältiges Angebot als Workshop-
Reihe konzipiert, um nicht nur einmalige Veranstaltun-
gen zur Gesundheitsförderung stattfinden zu lassen,
sondern um Wissenserwerb, Austausch und Reflexion
über einen längeren Zeitraum zu ermöglichen.

Es war unsere Ziel, Menschen während ihrer Zeit als Transitmit-Es war unsere Ziel, Menschen während ihrer Zeit als Transitmit-Es war unsere Ziel, Menschen während ihrer Zeit als Transitmit-Es war unsere Ziel, Menschen während ihrer Zeit als Transitmit-Es war unsere Ziel, Menschen während ihrer Zeit als Transitmit-
arbeiterInnen in den jeweiligen Beschäftigungsbetrieben bzwarbeiterInnen in den jeweiligen Beschäftigungsbetrieben bzwarbeiterInnen in den jeweiligen Beschäftigungsbetrieben bzwarbeiterInnen in den jeweiligen Beschäftigungsbetrieben bzwarbeiterInnen in den jeweiligen Beschäftigungsbetrieben bzw.....
-projekten mit unseren Angeboten zur Gesundheitsförderung zu-projekten mit unseren Angeboten zur Gesundheitsförderung zu-projekten mit unseren Angeboten zur Gesundheitsförderung zu-projekten mit unseren Angeboten zur Gesundheitsförderung zu-projekten mit unseren Angeboten zur Gesundheitsförderung zu
begleiten, ihnen theoretisches wie praktisches Wissen zu vermittelnbegleiten, ihnen theoretisches wie praktisches Wissen zu vermittelnbegleiten, ihnen theoretisches wie praktisches Wissen zu vermittelnbegleiten, ihnen theoretisches wie praktisches Wissen zu vermittelnbegleiten, ihnen theoretisches wie praktisches Wissen zu vermitteln
und ihnen während dieser gemeinsamen Zeit Lust auf einen gesun-und ihnen während dieser gemeinsamen Zeit Lust auf einen gesun-und ihnen während dieser gemeinsamen Zeit Lust auf einen gesun-und ihnen während dieser gemeinsamen Zeit Lust auf einen gesun-und ihnen während dieser gemeinsamen Zeit Lust auf einen gesun-
den Lebensstil zu machen.den Lebensstil zu machen.den Lebensstil zu machen.den Lebensstil zu machen.den Lebensstil zu machen.
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Wichtig in diesem Kontext war die personelle Stabilität
der Gruppe während dieser Zeit, damit gemeinsame
Lern- und Austauschprozesse unter den Teilnehmenden
möglich werden konnten.

Den Anfang machte jeweils der Startworkshop „Meine
Gesundheit und ich“. Darauf aufbauend konnte jeder
Betrieb aus unserem vielseitigen Angebot (Ernährung,
Bewegung, psychosoziales Wohlbefinden, Kommunika-
tion und Suchtprävention) mehrere Workshops wäh-
len. Hierbei wurde auf personelle und strukturelle Ge-
gebenheiten der Betriebe besonders Rücksicht genom-
men, damit unsere Angebote für unsere TeilnehmerInnen
zum einen in deren Arbeitszeit stattfinden, zum ande-
ren der sozialökonomische (Teil-)Betrieb möglichst auf-
recht erhalten werden konnte.

Besonders am Herzen lag uns – neben dem gemeinsa-
men Start – auch ein gemeinsamer Abschluss, bei dem
unseren TeilnehmerInnen die Möglichkeit geboten wur-
de, alle Inhalte und die sich daraus ergebenden Inter-
dependenzen gemeinsam mit uns zu reflektieren und
zu diskutieren. Viele wertvolle Anregungen nahmen wir
daraus für unsere weitere Arbeit mit.

Im Rahmen unserer Evaluation gab es jeweils am An-
fang und am Ende der Workshop-Reihe ein Datenblatt,
welches uns Aufschluss über gesundheitsverhaltens-
bezogene Daten unserer Zielgruppe gewährte. Darüber
hinaus war es unser Ziel, Einstellungs- und Verhaltens-
änderungen im individuellen Gesundheitsverhalten zu
erfragen und zu dokumentieren. An dieser Stelle möch-
te ich unserem externen Evaluator Mag. Christian Ehe-
treiber meinen Dank für die persönliche wie auch in-
haltlich wertvolle Zusammenarbeit aussprechen.

Was unsere Projekt-Zukunft bringt, steht noch in den
Sternen. ISOP als Organisation hat auf jeden Fall be-
wiesen, dass sie – auch im Bereich der Gesundheits-
förderung – federführend bei der Initiierung, Konzepti-
on und Durchführung von Bildungsprojekten für be-
nachteiligte Personengruppen ist. Dieses Credo wird
auch Antrieb für neue „gesunde“ Projektideen sein!

Ich möchte mich herzlich bei meinem gesamten Projekt-
team bedanken. Die eingangs erwähnten Arbeitspakete
und Ideen sind bloß das nackte Gerüst eines geplan-
ten Vorhabens. Das persönliche Interesse am Thema,
Motivation und Leidenschaft wie auch Freude und Spaß
lassen Projektideen aufblühen und Wirklichkeit werden.
Und dafür möchte ich an dieser Stelle „Danke“ sagen.
Ein großes Dankeschön gilt auch ISOP-Geschäfts-
führerin Brigitte Brand für ihre Unterstützung und Be-
gleitung von Anfang an.

Einen großen Anteil am Gelingen unseres Vorhabens
hatten natürlich unsere KooperationspartnerInnen. Ge-
meinsam gelang es uns, für alle teilnehmenden Bes-
chäftigungsbetriebe und -projekte passende Lösungen
zu finden, damit gesundheitsförderliche Maßnahmen
für die TransitmitarbeiterInnen in der Arbeitszeit stattfin-
den konnten.

Last but not least gilt mein Dank den externen ExpertInnen
unseres Fachgremiums, die uns über die gesamte
Projektlaufzeit die Treue gehalten haben. Uns wurde
stets die Möglichkeit geboten, neue Ideen und Vorha-
ben in dieser „Resonanzgruppe“ zu präsentieren, um
gleichzeitig wichtige Tipps und Anregungen für die zu-
künftige Arbeit zu bekommen.
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Dipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-RadlDipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-RadlDipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-RadlDipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-RadlDipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-Radl
Projektleiter

Projektmitarbeiter

MagMagMagMagMag.....aaaaa Christine W Christine W Christine W Christine W Christine Weisseisseisseisseiss
Projektmitarbeiterin

Koordinatorin für die Projektregion Graz & Mitarbeiterin
bei „FLIeG“ und „Basisbildung für Erwachsene in Graz“

Melanie WMelanie WMelanie WMelanie WMelanie Wiedneriedneriedneriedneriedner, BEd, BEd, BEd, BEd, BEd
Projektmitarbeiterin

Koordinatorin für die Projektregion Oststeiermark
& ISOP-Betriebsrätin

Astrid HausbergerAstrid HausbergerAstrid HausbergerAstrid HausbergerAstrid Hausberger
Assistenz der Projektleitung

Dokumentations- und Berichtswesen

Nicole LorberNicole LorberNicole LorberNicole LorberNicole Lorber, MSc, MSc, MSc, MSc, MSc
Assistenz der Projektleitung

Schnittstellenmanagement, Back Office, Webseitenbetreuung

Das aktuelle TDas aktuelle TDas aktuelle TDas aktuelle TDas aktuelle Team:eam:eam:eam:eam:
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Die Workshop-Reihen beginnen mit dem Einsteiger-
Angebot „Meine Gesundheit und ich“„Meine Gesundheit und ich“„Meine Gesundheit und ich“„Meine Gesundheit und ich“„Meine Gesundheit und ich“. Darin

beschäftigen sich die TeilnehmerInnen mit dem eigenen
Gesundheitsverhalten, lernen Wege zur persönlichen
Zielerreichung kennen und belohnen sich mit dem
Gesundheitsorden, wenn sie ihrem Körper Gutes tun.

In den Ernährungsworkshops Ernährungsworkshops Ernährungsworkshops Ernährungsworkshops Ernährungsworkshops sorgen beispielsweise
„Zuckersüß“„Zuckersüß“„Zuckersüß“„Zuckersüß“„Zuckersüß“ immer wieder für Staunen über die Men-
gen an Zucker in unseren Lebensmitteln. „„„„„VVVVVolles Kornolles Kornolles Kornolles Kornolles Korn
– volle Power“– volle Power“– volle Power“– volle Power“– volle Power“ zeigt die Vielfalt von Getreide. Dass
man daraus Schmackhaftes zubereiten kann, wird beim
gemeinsamen Kochen – der Höhepunkt jedes Ernäh-
rungsworkshops – gleich ausprobiert. Wir machen auch
darauf aufmerksam, dass wir vorwiegend regionale,
saisonale und biologische Zutaten verwenden.

„Kraft tank„Kraft tank„Kraft tank„Kraft tank„Kraft tanken und Ruhe findenen und Ruhe findenen und Ruhe findenen und Ruhe findenen und Ruhe finden“““““, dieser Work-
shop trägt zur seelischen Gesundheit bei. Das Kennen-
lernen einfacher Entspannungsübungen, die Suche

GesundheitsressourcenGesundheitsressourcenGesundheitsressourcenGesundheitsressourcenGesundheitsressourcen

Einfaches, Praktisches und Alltagsnahes zum Ausprobieren und Mitma-Einfaches, Praktisches und Alltagsnahes zum Ausprobieren und Mitma-Einfaches, Praktisches und Alltagsnahes zum Ausprobieren und Mitma-Einfaches, Praktisches und Alltagsnahes zum Ausprobieren und Mitma-Einfaches, Praktisches und Alltagsnahes zum Ausprobieren und Mitma-
chen. So haben wir unsere Workshops konzipiert, um das Gesundheits-chen. So haben wir unsere Workshops konzipiert, um das Gesundheits-chen. So haben wir unsere Workshops konzipiert, um das Gesundheits-chen. So haben wir unsere Workshops konzipiert, um das Gesundheits-chen. So haben wir unsere Workshops konzipiert, um das Gesundheits-
bewusstsein von Transitarbeitskräften zu stärken. Wir zeigen auf, wiebewusstsein von Transitarbeitskräften zu stärken. Wir zeigen auf, wiebewusstsein von Transitarbeitskräften zu stärken. Wir zeigen auf, wiebewusstsein von Transitarbeitskräften zu stärken. Wir zeigen auf, wiebewusstsein von Transitarbeitskräften zu stärken. Wir zeigen auf, wie
man körperliches und psychisches Wohlbefinden steigern und in seineman körperliches und psychisches Wohlbefinden steigern und in seineman körperliches und psychisches Wohlbefinden steigern und in seineman körperliches und psychisches Wohlbefinden steigern und in seineman körperliches und psychisches Wohlbefinden steigern und in seine
Lebenswelt integrieren kann.Lebenswelt integrieren kann.Lebenswelt integrieren kann.Lebenswelt integrieren kann.Lebenswelt integrieren kann.

wachrüttelnwachrüttelnwachrüttelnwachrüttelnwachrütteln
VVVVVon Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausberger

nach eigenen Kraftquellen, ausprobieren, diskutieren
und entspannen kennzeichnen diese Wohlfühl-Stunden.

Im BewegungsBewegungsBewegungsBewegungsBewegungs-----WWWWWorkshoporkshoporkshoporkshoporkshop „In Schwung k„In Schwung k„In Schwung k„In Schwung k„In Schwung kom-om-om-om-om-
men“men“men“men“men“ findet man heraus, wie viele „bewegende“ Res-
sourcen im eigenen Körper stecken. Ein Workshop, der
die positive Wirkungsweise von Bewegung auf Körper
und Seele überträgt.

Den Weg vom Genuss zur Sucht beschreibt der WWWWWorkorkorkorkork-----
shop zur Suchtpräventionshop zur Suchtpräventionshop zur Suchtpräventionshop zur Suchtpräventionshop zur Suchtprävention. Fragen wie „Genie-
ßen – was ist das? Wann wird Genuss zur Sucht?“
werden ebenso diskutiert wie der Umgang mit Sucht-
mitteln und -verhalten. Genießen, nachdenken und re-
flektieren runden diesen intensiven Workshop ab.

In die Welt der verbalen und nonverbalen Kom-nonverbalen Kom-nonverbalen Kom-nonverbalen Kom-nonverbalen Kom-
munikmunikmunikmunikmunikationationationationation entführt der Workshop „„„„„GemeinsamGemeinsamGemeinsamGemeinsamGemeinsam
miteinander“miteinander“miteinander“miteinander“miteinander“. Wir beobachten, wie wir miteinander
umgehen und bauen Brücken der Verständigung.
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„Kraft tanken – zur Ruhe kommen“, dieser Workshop
bietet unseren Teilnehmenden ungewohnte, aber einfa-
che und alltagstaugliche Methoden zur Entspannung.
Der Fokus unseres Workshops liegt am Erarbeiten der
persönlichen Ressourcen, auf die unsere Teilnehmen-
den zurückgreifen können, um sich Ruhephasen zu ver-
schaffen, sich zu entspannen und Kraft zu tanken. In
Einzel- oder in Kleingruppenarbeit werden persönliche
Erfahrungen ausgetauscht, kommen bis dato vielleicht
verborgene Kraftquellen zum Vorschein. Durch das Re-
flektieren der eigenen Ressourcen werden positive Ge-
fühle provoziert. Das Sammeln und Sichtbarmachen der
vielen unterschiedlichen Kraftquellen  bewirkt oft gro-
ßes Staunen. Personen, die vielleicht schon längere Zeit
tagtäglich zusammenarbeiten, lernen nun ganz neue
Seiten ihrer ArbeitskollegInnen kennen. Gemeinsam-
keiten und Unterschiede werden wahrgenommen und
bieten Anknüpfungspunkte für weitere Gespräche.

Entspannung spüren bedeutet Methoden und Techni-
ken kennen zu lernen, die ohne viel Aufwand körperli-
ches und geistiges Wohlbefinden erzeugen.

EntspannungEntspannungEntspannungEntspannungEntspannung
spürenspürenspürenspürenspüren
VVVVVon Christine Won Christine Won Christine Won Christine Won Christine Weisseisseisseisseiss

Der Einsatz von Atemübungen begeistert immer wieder.
Atmen ist ein Vorgang, an den wir nicht denken, son-
dern der einfach automatisch abläuft. In Situationen
großer Aufregung, starker Emotionen oder Unruhe ver-
ändert sich unsere Atmung – sie wird flacher und schnel-
ler. Durch kontrolliertes tiefes Ein- und bewusstes Aus-
atmen können wir uns binnen kürzester Zeit wertvolle
Ruhepausen verschaffen und dadurch notwendigen Ab-
stand zu stressbeladenen Situationen bekommen. Das
bewusste Einnehmen von Körperhaltungen, das Freu-
de und positive Gefühle vermittelt, wirkt auf unsere Psy-
che – wir fühlen uns tatsächlich besser, stärker, wohler
durch die eingenommene Körperhaltung. Das funktio-
niert genauso wie das Gegenteil.

Und wie schön ist es doch, sich im Rahmen einer Wei-
terbildung einfach entspannen zu dürfen – so sehr zu
entspannen, dass sogar ein Einschlafen möglich wird.
Phantasiereisen, Massagebälle und „Progressive Mus-
kelrelaxation“ sind einfache und probate Techniken, die
uns in tiefe Entspannung führen können! Entspannung
spüren – das ist das Motto unseres Workshops.
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Es ist 8 Uhr 50, gespannte Ruhe im Raum. Das The-
ma Bewegung – in Schwung kommen! „Und das

soll funktionieren?“, scheinen mich manche Augen un-
gläubig zu fragen. Mit Elan und Charme laden wir un-
sere Teilnehmenden ein, sich zum Rhythmus der Musik
durch den Raum zu bewegen – kreuz und quer wäre
schön. Doch dafür reicht die Raumgröße nicht aus. Es
sieht mehr nach „Hofgang im Gefängnis“ aus. Dafür
wird viel gelacht – aus Unsicherheit, Unglauben und
aufgestauter Anspannung – und aus Spaß am Bewe-
gen. Alltagsbewegungen sind das Thema – zuerst ge-
ben wir die Bewegungen vor, dann kommen Vorschlä-
ge aus der Gruppe: Heckenschneiden, Staubsaugen,
Radfahren – alle machen mit. Das Eis ist gebrochen,
die Ersten sind bereits ein wenig außer Atem und grei-
fen dankbar zum Wasserkrug.

Bewegungspyramide, Bewegungsquiz – ein bisschen
Theorie muss sein und regt zu Diskussionen an. Ist das
viel oder wenig – 150 Minuten Bewegung pro Woche
mit geringer Intensität (z.B. spazieren gehen, gemütlich
mit dem Rad fahren) oder 75 Minuten Bewegung mit
hoher Intensität (Fußball spielen, ZUMBA, Joggen)?
Der junge Mann ganz vorne rollt die Augen: „Das ist
gar nicht viel, das schaffe ich leicht“. Die ältere Dame
daneben ist sich da so gar nicht sicher: „So viel Bewe-
gung in einer Woche?“

Weniger reden, mehr tun – unsere Lieblingssportgeräte
werden ausgepackt: vom Projektpartner Chamäleon an-
gefertigte bunte Stoffsackerln mit je 30 dag Reis, die
besten Sportgeräte, die es gibt. Sie eignen sich zum
Wegnehmen und Weitergeben, lassen sich werfen und
können als Hantel eingesetzt werden. Der Spieltrieb ist
wohl der beste Motivator – wer immer noch ein
Reissackerl auf seinen Schultern hat, der hat verloren…
Der Puls steigt, die Atmung wird schneller, lauter.

Dann ein weiteres Highlight. „Wie, wir sollen tanzen?“
Die Skepsis – vor allem der männlichen Teilnehmer –
erschlägt mich fast … Ich bin gewappnet und lade die
Gruppe zu einem Kreistanz ein. Männer sollen sich an
den Händen nehmen? Ein nächstes Hindernis, das mir
entgegen geworfen wird. Wir diskutieren über kulturel-
le Unterschiede und probieren es einfach aus. Es ge-
lingt, beim dritten Durchgang des Kreistanzes spüren
viele das gemeinsame Schwingen, die Einheit, die Ge-
meinschaft. Ein gutes Gefühl und geschwitzt haben wir
auch und das Gehirn angestrengt – sich vier verschie-
dene Schrittfolgen merken – kein Problem. In Schwung
sind wir nun. Alle!

In Schwung kIn Schwung kIn Schwung kIn Schwung kIn Schwung kommen –ommen –ommen –ommen –ommen –

VVVVVon Christine Won Christine Won Christine Won Christine Won Christine Weisseisseisseisseiss

genau so!genau so!genau so!genau so!genau so!
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Im Workshop „Gemeinsam miteinander“ erfährt man
nicht nur Wissenswertes  zu den Grundlagen der Kom-

munikationspsychologie, vielmehr liegt der Schwerpunkt
wie bei all unseren Angeboten auf dem Tun und Aus-
probieren.

Da reichen schon einige Bauklötze für ein großes Aha-
Erlebnis aus. Bei dieser Übung dürfen unsere Teilneh-
menden einmal in eine ungewohnte Rolle schlüpfen und
als Bauherren (natürlich auch „Baufrauen“) und
MaurerInnen fungieren. Rücken an Rücken wird den
„Angestellten“ erklärt, welcher Stein wie hingelegt wer-
den muss, um das Traumhaus zu bauen. Ganz ein-
fach, oder? Mit Begeisterung wurde gebaut und er-
klärt, gedeutet und beschrieben. Es gab nur eine klei-
ne Auflage: Der/die „Angestellte“ durfte vorerst nicht
rückfragen und musste die Arbeitsaufträge wortlos aus-
führen. Die Bauergebnisse sorgten nicht nur für Ver-
wunderung, sondern auch für großen Spaß in der Grup-
pe. Wie fühlt man sich, wenn man Arbeitsaufträge er-
teilt? Bin ich deutlich genug? Kennt sich mein Gegen-
über aus? Macht es einen Unterschied, wenn man Fra-
gen stellen darf? Diese Fragen wurden nach dieser
Übung mit großer Begeisterung diskutiert, bevor die Teil-
nehmenden in einer zweiten Runde noch einmal die
Möglichkeit hatten, die Rollen zu wechseln und bei Un-
klarheiten Fragen an ihre/ihren BaumeisterIn zu stel-
len.

Miteinander sprechen oder nicht?Miteinander sprechen oder nicht?Miteinander sprechen oder nicht?Miteinander sprechen oder nicht?Miteinander sprechen oder nicht?

Das ist hier die Frage!Das ist hier die Frage!Das ist hier die Frage!Das ist hier die Frage!Das ist hier die Frage!

VVVVVon Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedner

In der Übung „Haus, Baum, Hund“ können die Teil-
nehmenden ihre kreativen Fähigkeiten unter Beweis stel-
len. Die Aufgabe erscheint auch dieses Mal recht ein-
fach. Auf einem weißen Blatt Papier sollen ein Haus,
ein Baum und ein Hund gezeichnet werden. Anschlie-
ßend wird das Kunstwerk noch mit dem eigenen Na-
men unterschrieben. Keine Hexerei, noch dazu in ei-
nem Zweierteam. Aber Moment – da liegt nur ein Stift
pro Team! Was wie ein Missverständnis aussieht, stellt
sich bald als die Herausforderung dieser Übung dar.
Man muss nämlich gemeinsam mit einem Stift zeich-
nen und darf nicht miteinander sprechen. So sorgte
auch diese Übung für gute Stimmung und großes Ge-
lächter.

Durch die Übungen waren unsere Teilnehmenden mit
viel Spaß und Freude mitten im Thema „Gesunde Kom-
munikation“, gaben sich selbst Tipps, wie man Kom-
munikation untereinander verbessern könnte und wel-
che Botschaften man eigentlich sendet, wenn man
miteinander spricht. Oder eben nicht …
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Regional, saisonal und biologisch: Das sind die Eck-
 pfeiler unserer Ernährungsworkshops, nicht nur the-

oretisch, sondern natürlich auch praktisch. Ob Kohl-
sprossen mit Brösel als Beilage, herrlicher Vogerlsalat
mit Kartoffeln, Spargelcremesuppe als Frühlingsvorbote
oder ein köstliches Himbeertiramisu. Unsere Teilneh-
menden zauberten Menüs für jede Jahreszeit.

So bunt wie die Lebensmittel waren auch die Themen-
schwerpunkte in unseren Workshops. In der „gesun-
den Jause“ betrachteten wir die Ernährungspyramide
genauer und versuchten uns an neuen Rezepten, die
durchaus die Extrawurstsemmel mit Gurkerl als Jause
ersetzen können. Ein frischgebackenes Ciabatta mit ei-
nem würzigen Landaufstrich oder ein süßer Reissalat
sind den Versuch schon wert.

Dass jede/r ÖsterreicherIn pro Jahr 37,1 Kilogramm
Zucker im Durchschnitt konsumiert, wunderte die Teil-
nehmenden im Workshop „Zuckersüß“ genauso wie
Rezepte, die ganz allein mit natürlicher Süßkraft auskom-
men. Kaum jemand hatte zuvor eine Steviapflanze ge-
sehen, Ahornsirup gekostet oder bewusst mit Trocken-
früchten Speisen gesüßt.

KochenKochenKochenKochenKochen
mit denmit denmit denmit denmit den
JahreszeitenJahreszeitenJahreszeitenJahreszeitenJahreszeiten

Die Blindverkostung von diversen Speiseölen zeigte, wie
vielfältig und unterschiedlich dieses Lebensmittel sein
kann. Kartoffel-Lauch-Gemüse mit Erdnussöl, Fisch in
Alufolie mit gesundem Olivenöl oder Brösel angeröstet
in Haselnussöl für die Topfengriesknödel verliehen so
manchem Rezept die Krönung.

Dass Fast-Food nicht immer viele Kalorien enthalten
und ungesund sein muss, zeigte sich beim Selber-
machen von Kartoffel-Wedges, verschiedenen Burgern
oder einer Vollkorn-Gemüsepizza. Für eine Beeren-Jo-
ghurt-Kaltschale lässt man schon einmal einen Eisbe-
cher stehen.

Eines hatten aber alle Workshops gemeinsam: Die an-
fängliche Skepsis gegenüber neuen Rezepten und bis
dahin unbekannten Lebensmitteln wich letztendlich der
geschmacklichen Belohnung durch Experimentierfreu-
de. Und ganz nebenbei wurde über gesunde Ernäh-
rung diskutiert und gerätselt, auch wenn es schon lan-
ge nicht mehr um die Theorie ging. Was hat in unserer
Region gerade Saison? Ist Bio wirklich Bio? Muss gute
Qualität immer teuer sein?

VVVVVon Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedner
und Astrid Hausbergerund Astrid Hausbergerund Astrid Hausbergerund Astrid Hausbergerund Astrid Hausberger
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Am Tag danach spürt man den Muskelkater an
 Körperstellen, denen man vorher noch nie viel Be-

achtung geschenkt hat. Aber das ist nicht das einzig
Spürbare: Das Gefühl, seine eigenen Grenzen über-
wunden zu haben, zaubert nicht nur den Jugendlichen
auch noch in den folgenden Workshops ein zufriede-
nes Lächeln auf die Lippen.

Mit den jugendlichen Teilnehmenden vom Projekt
„Start2Work“ wagten wir im Hochsommer ein Experi-
ment und „erkletterten“ den Adventure Park im Grazer
Leechwald. Wir erkundeten bis zu sieben Parcours auf
verschiedenen Höhenstufen und konnten so nicht nur
einmal die Perspektive wechseln, sondern auch an den
Herausforderungen wachsen. Und dass man dabei
auch noch so viel Spaß hat, das konnten wir uns beim
Anlegen der Klettergurte noch gar nicht so recht vor-
stellen. Ausgestattet mit Helm, Karabinern und einer
speziellen Seilrolle absolvierten wir nach einer Einschu-
lung unseren ersten Parcours. Wie war das nochmal
mit dem Sichern? Welchen Parcours machen wir zuerst,
traue ich mich gleich auf den gelben?

Abenteuer mitten in der Stadt:Abenteuer mitten in der Stadt:Abenteuer mitten in der Stadt:Abenteuer mitten in der Stadt:Abenteuer mitten in der Stadt:
Bewegung „spezial“ Bewegung „spezial“ Bewegung „spezial“ Bewegung „spezial“ Bewegung „spezial“                VVVVVon Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedneron Melanie Wiedner

Die Geschicklichkeit und der Mut unserer Teilnehmen-
den waren beeindruckend und auch für uns TrainerInnen
ansteckend. So kletterten wir also gemeinsam über ver-
schiedenste Seil- und Brückenkonstruktionen, krochen
durch hängende Tunnel und flogen am Flying Fox durch
den Leechwald. Wir hantelten uns vom grünen Par-
cours – dem einfachsten – hin zu dem gelben und ro-
ten, die immerhin schon stolze 6 – 8 Meter Höhe aufwei-
sen. Zwei der Teilnehmenden wollten es dann noch wirk-
lich wissen: Unter den neugierigen, gefesselten Blicken
ihrer KollegInnen begaben sie sich in 10 Meter Höhe
und absolvierten bravourös den schwarzen Parcours.

Konzentrierte Blicke, Tüfteleien zu den verschiedenen
Hindernissen, das Anzapfen der Kraftreserven und vor
allem der Stolz und die Freude, wenn man einen Par-
cours geschafft hat. Das alles sind nur einige Eindrü-
cke, die uns an diesem Vormittag am Hilmteich als Team
zusammengeschweißt haben und uns in Erinnerung
bleiben werden. So schafft man in der Gesundheits-
förderung die Grundlagen für ein nachhaltiges Arbei-
ten. Experiment gelungen!

Dies galt es in unserem Workshop „Genuss statt
Sucht“ auszuprobieren. Die teilnehmenden Scho-

kolade-FeinschmeckerInnen wurden eingeladen, ein
kleines Stück steirischer Qualitätsschokolade blind zu
verkosten und ihre Geschmacksnerven genussvoll zu
testen. Keine leichte Übung, ist die Versuchung doch
viel zu groß, die Schoko auf einen Sitz zu verschlingen.
Das Gleiche gilt für die vielen anderen Versuchungen
des Alltags: Kaffee, Energydrinks, Zigaretten, aber auch
Onlinespiele oder Shoppen „versüßen“ uns das Leben
und können uns gut tun. Manchmal verschwimmt die
Grenze vom Genuss hin zur Gewohnheit – was wäre
doch ein Morgen ohne Kaffee oder Zigarette? Diese
und ähnliche Fragen gaben den Anstoß für eine be-
wusste Auseinandersetzung mit dem eigenen Verhal-
ten. Da gab es hitzige Diskussionen, eiserne Stand-
punkte und Aha-Erlebnisse. Und plötzlich befindet man
sich schon mitten im Thema.

Dazu braucht es natürlich auch ein Bescheidwissen über
einige Begrifflichkeiten rund um das Thema Sucht. Was
sind stoffungebundene Süchte? Was ist Co-Abhängig-
keit? Wann spricht man überhaupt von einer Sucht-
erkrankung?

Dieser doch sehr theoretische Block wurde durch sehr
persönliche Beiträge unserer Teilnehmenden mit Leben

ACHTUNG: Bewusst genießen!ACHTUNG: Bewusst genießen!ACHTUNG: Bewusst genießen!ACHTUNG: Bewusst genießen!ACHTUNG: Bewusst genießen!
VVVVVon Christine Won Christine Won Christine Won Christine Won Christine Weiss und Melanie Wiednereiss und Melanie Wiednereiss und Melanie Wiednereiss und Melanie Wiednereiss und Melanie Wiedner

erfüllt und mit realistischen Biografien veranschaulicht.
Die Betroffenheit war im Raum ebenso spürbar wie die
Freude über gelungene Suchtbewältigung.

Nach diesem emotionalen Teil des Workshops gab es
Daten und Fakten rund um Suchterkrankungen und
Abhängigkeiten in Form eines „Suchtquiz“. Da wurde
geschätzt, geraten und gestaunt – wussten Sie, dass in
Österreich täglich 1,6 Millionen Menschen rauchen?
Oder wie viel Alkohol in einem halben Liter Bier im
Vergleich zu einem Stamperl Schnaps ist?

Wer die Lösung nicht gleicht wusste, konnte zumindest
einmal versuchen, wie sich ein Rauschzustand anfühlt.
Nein, besagtes Stamperl wurde nicht ausgeschenkt! Wir
zückten die mitgebrachten Rauschbrillen mit der Stärke
0,8 bis 1,5 Promille und baten die Teilnehmenden, ihre
Namen auf Flipcharts zu schreiben, Türen aufzusper-
ren, Hände zu schütteln oder Stufen zu bewältigen.
Schwierige Aufgaben in diesem Zustand und eine sehr
eindrückliche Erfahrung.

Die Intensität dieses Workshops zeigt, wie wichtig und
aktuell dieses Thema ist. Man könnte eine ganze
Workshopreihe damit füllen.

Ach ja! Ein Stamperl Schnaps hat 5,60 Gramm Alko-
hol und ein Krügerl Bier ca. 16 Gramm.
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ASISTASISTASISTASISTASIST (die Archäologisch-Soziale Initiative Steiermark)
führt gemeinnützige Beschäftigungsprojekte durch, zu
deren Inhalt archäologische Grabungen und andere
Projekte im Schnittpunkt der Bereiche Denkmalpflege,
kulturelles Erbe und museale Erschließung gehören.

Das ISOP-Projekt war im heurigen Projektjahr ein zen-
traler Punkt im Rahmen der Personalentwicklungs-
maßnahmen, die wir für unsere Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter auf Transitarbeitsplätzen anbieten. Neben
individuellen Schulungsmaßnahmen finden in diesem
Kontext Trainingseinheiten zu Themen der sozialen Kom-
petenz, aber auch die sozialpädagogische Begleitung
und Unterstützung beim Outplacement statt. Das The-
ma Gesundheit ist in den vergangenen Jahren stärker
in den Blickpunkt geraten, und nicht zuletzt deshalb
stellten die ISOP-Workshops für unsere MitarbeiterInnen
eine „Horizonterweiterung“ dar. Sie waren wertvolle Be-
standteile des Projektes und nahmen auch verhältnis-
mäßig viel Platz ein. Bereits zwei Wochen nach dem
Einstieg auf den Transitarbeitsplatz starteten wir mit ei-
ner ersten Einheit und setzten dann in 14-tägigem Rhyth-
mus das Workshop-Programm fort.

Das Feedback war zum größten Teil positiv und das
gemeinsame Kochen ein voller Erfolg. Insgesamt tru-
gen die Seminare zum Zusammenwachsen des Teams
bei, konnten aber sicher auch etwas bewirken, was
Selbstwahrnehmung, Körperbewusstsein und Gesund-
heit betrifft – oder zumindest in Gang setzen.

Im  Jänner und Februar nahmen von BAN BAN BAN BAN BAN zwei Frau-
en und zwei Männer an den vier Workshops während
ihrer Arbeitszeit teil. Gemeinsam mit MitarbeiterInnen
der Caritas wurde  im Jugendgästehaus Graz und in
der ISOP-Küche Vieles bewegt. Besondere Begeisterung
rief der Kochworkshop hervor – Neues wurde gekocht,
ausprobiert und für „super gut“ befunden. Die Ergeb-
nisse und Erlebnisse nicht nur aus dem Kochworkshop
wurden in den Lebensalltag integriert. Somit stellte sich
auch für die Familienmitglieder zu Hause der Speise-
plan um.

Bei BAN wurde eine Gesundheitsworkshop-Wand im
Aufenthaltsraum mit allen Infos rund um die Themen
gestaltet und auch laufend mit Fotos der aktuellen
Workshops ergänzt. Gerade in arbeitsreichen Zeiten in
den BAN-Bereichen wurde die Möglichkeit, zwischen-
durch zu entspannen oder daheim besser abschalten
zu können, zu einer wichtigen Ressource. Sich Zeit neh-
men für sich selbst, die eigene Gesundheit wichtig neh-
men und selbstverantwortlich etwas dafür zu tun – das
waren nicht nur Inhalte aus den Workshops,  sondern
wurde auch zu bereichsübergreifenden Themen auf al-
len BAN-Ebenen.

KKKKKontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Mag. Dr. Dr. Dr. Dr. Dr. Bernhard Schrettle. Bernhard Schrettle. Bernhard Schrettle. Bernhard Schrettle. Bernhard Schrettle
www.asist.at

office@asist.at
0699-12760724
8461 Retznei 26

Kontakt: Ute WohlfahrtKontakt: Ute WohlfahrtKontakt: Ute WohlfahrtKontakt: Ute WohlfahrtKontakt: Ute Wohlfahrt
Tel: 0316/71 66 37

ute.wohlfahrt@ban.at
www.ban.at

www.facebook.com/bangmbH

FeedbackFeedbackFeedbackFeedbackFeedback
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KKKKKontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Mag.....a   a   a   a   a   VVVVVerena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofer
Herrgottwiesgasse 117, 8020 Graz

Tel.: 0316/80 15-615
v.maierhofer@caritas-steiermark.at

http://www.caritas-steiermark.at/hilfe-einrichtungen/
fuer-menschen-in-not/arbeit/

In unseren beiden CaritasCaritasCaritasCaritasCaritas-Beschäftigungsprojekten
„Start2W„Start2W„Start2W„Start2W„Start2Work“ ork“ ork“ ork“ ork“ für Jugendliche und „„„„„WWWWWerkStarterkStarterkStarterkStarterkStart“““““
für Erwachsene bietet ISOP Workshop-Reihen zum The-
ma Gesundheit an, wobei sich der Zugang unterschied-
lich gestaltet: Während Plätze für alle Jugendlichen an-
geboten werden können, nimmt nur eine begrenzte An-
zahl der Erwachsenen teil. Aus Sicht beider Caritas-
Projekte kann dies aber als durchaus passend beschrie-
ben werden, da das Angebot doch sehr persönliche
Themen anspricht und nicht von allen Erwachsenen
angenommen wird.

In weiterer Folge wird dadurch auch die betriebliche
Integration gewährleistet: Einen Mitarbeiter für einige
Stunden zu entbehren, ist möglich. Bei den Jugendli-
chen gibt es einmal pro Woche einen fixen Weiter-
bildungstag, weshalb die Integration aller Jugendlichen
ohne Komplikationen gewährleistet ist.

Das Angebot fand bei allen TransitmitarbeiterInnen ei-
nen sehr guten Anklang. Die teilnehmenden Erwach-
senen zeigten sich von Beginn an an einer Teilnahme
interessiert und waren so offen für die verschiedenen
Workshops. Für die Jugendlichen war die Teilnahme
nicht grundsätzlich freiwillig. Jedoch zeigten auch sie
sich überrascht und begeistert. Aus Sicht der Teamleitung
und der Projektbegleiterinnen war die Vortragsreihe gut
geeignet, spannend und für manche Transitmitar-
beiterInnen eine richtige Bereicherung. So wurde beob-
achtet, wie eine ansonsten eher ruhige Jugendliche im
Kletterpark über sich hinauswuchs, alle anderen in den
Schatten stellte und dieses Selbstbewusstsein auch mit-
nahm. Bei den Erwachsenen gab es eine Teilnehmerin,
die im Laufe der Veranstaltungsreihe zur Ruhe fand,
sich anscheinend selbst mit den „gesunden“ Informati-
onen Druck nehmen konnte.

Ganz allgemein kann festgehalten werden, dass in
unseren Projekten Gesundheit immer ein wesentliches
Thema ist und im Rahmen der regelmäßig stattfinden-
den Weiterbildungen immer wieder Thema sein wird.

Kontakt: Ing.Kontakt: Ing.Kontakt: Ing.Kontakt: Ing.Kontakt: Ing.ininininin Anna Fink Anna Fink Anna Fink Anna Fink Anna Fink
Tel.: 0 31 52/55 75

anna.fink@chamaeleon-muehldorf.at
Ökoplatz 1, 8330 Mühldorf bei Feldbach

www.chamaeleon-muehldorf.at

Nach jahrelanger guter
Zusammenarbeit mit ISOP
im Bereich EDV-Basis-
bildung war Chamäle-Chamäle-Chamäle-Chamäle-Chamäle-
on on on on on sofort interessiert am
Projekt Gesundheitsför-
derung.

Die TransitarbeiterInnen
haben nach der Vorstel-
lung des Projektes große
Begeisterung für die
Workshops gezeigt. Wie
schon bei vorangegan-

genen Maßnahmen waren auch diesmal die Frauen
einfacher für eine Teilnahme zu motivieren. Es haben
sich aber drei Männer gefunden, die eifrig bei der Sa-
che waren.

Das Team von ISOP ist sehr gut auf unsere zeitlichen
Ressourcen eingegangen, und wir haben die Termine
der Workshops problemlos koordinieren können. Sie
fanden vormittags statt, der betriebliche Ablauf war
dadurch nicht beeinträchtigt.

Der Geschäftsführung ist die Schulung der Transitar-
beiterInnen ein großes Anliegen, und es konnten mit
einem relativ geringen finanziellen Aufwand viele Per-
sonen erreicht werden. Das Thema wird uns weiter be-
gleiten. Im Dezember 2013 fand etwa eine mobile
Gesundheitsvorsorgeuntersuchung im Betrieb statt.
Durch die Weiterbildung für MultiplikatorInnen habe
ich einen guten Einblick über die Methodik des ISOP-
Gesundheitsteams gewonnen, und  wir möchten im kom-
menden Jahr Workshops für Interessierte anbieten.

Zusammenfassend bedanke ich mich im Namen aller
TeilnehmerInnen für das große Engagement der Trai-
nerInnen. Sie haben die Workshops sehr lebendig und
mit viel Humor gestaltet, und die Begeisterung hat sich
auf die TransitarbeiterInnen übertragen. Wir freuen uns
schon auf die nächsten Termine.
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KKKKKontakt:ontakt:ontakt:ontakt:ontakt:     MagMagMagMagMag.....aaaaa P P P P Petra Petra Petra Petra Petra Pieberieberieberieberieber,,,,,

GeschäftsführerinGeschäftsführerinGeschäftsführerinGeschäftsführerinGeschäftsführerin
A-8160  Weiz, Florianigasse 3/1

Tel.: 0 31 72/30 390-25,  Fax: 031 72/30 390-4
Mobil: 0699/60931681
petra.pieber@dlg.weiz.at
http://www.weiz.at/dlg

In der Planungsphase, gesundheitsförderliche Maßnah-
men 2013 für unsere DLGDLGDLGDLGDLG-MitarbeiterInnen auszuar-
beiten, boten uns Melanie Wiedner und Rainer Saurugg-
Radl von ISOP – wie gerufen – ein sehr gut ausgear-
beitetes Schulungsangebot zu diesem Thema an. Acht
Einheiten, vier Frühjahrs- und vier Herbsttermine, wur-
den vereinbart. Vorerst als Pilotprojekt.

Unsere MitarbeiterInnen reagierten auf dieses Angebot
mit vielen Bedenken und Fragen. Gesundheitsförderung,
was ist das eigentlich? Bedeutet das nur Vollkorn und
Grünzeug? Müssen wir Turnen oder gar auch noch
Joggen?

Das Thema Gesundheit warf viele Fragen auf. Fragen,
die von den ISOP-TrainerInnen ernst genommen und
professionell beantwortet wurden.

„Gesunde Ernährung“ wurde ebenso interessant und
spannend bearbeitet wie „Bewegung“ und „Stress-
management“. Motiviert, etwas von dem Gehörten auch
im eigenen Handlungsalltag umzusetzen, kommt es seit
der Schulung immer wieder zu Diskussionen unter den
MitarbeiterInnen, wie viele Zuckerwürfel nun Fertig-
getränke beinhalten, und alternativ fällt die Entschei-
dung seither häufig zugunsten der Wasserflasche. Aber
nicht nur der „Zuckerwürfelberg“ blieb nachhaltig in
Erinnerung. Auch viele andere Tipps zur Erhaltung der
Gesundheit wurden beherzigt. Immer wieder sind Sätze
wie zum Beispiel: „Jeder Schritt zählt – und sei er noch
so klein“ oder „Naja, mach’ ich es halt meiner Ge-
sundheit zuliebe“ zu hören.

Wie geht es weiter? Durch zeitlich begrenzte Transit-
verträge in  Beschäftigungsbetrieben sind solche Schu-
lungen in erster Linie impuls- und wertgebend zu ver-
stehen. Zudem ist die motivierende und mit Spaß ver-
mittelte Selbstermächtigung rund um das Thema Ge-
sundheit besonders hervorzuheben. MitarbeiterInnen,
nach dem Output dieser Schulung befragt, geben
durchgehend an, vieles von der Theorie ausprobiert
und manches sogar zur Steigerung des Wohlbefindens
umgesetzt zu haben. Sowohl auf der betrieblichen
Gestaltungsebene als auch zuhause mit der Familie.

Perspektiven undPerspektiven undPerspektiven undPerspektiven undPerspektiven und
mögliche Handlungsfeldermögliche Handlungsfeldermögliche Handlungsfeldermögliche Handlungsfeldermögliche Handlungsfelder

Maßnahmen, um auf dieser Basis mit Beteiligung der
MitarbeiterInnen betriebliche Gesundheitsressourcen
aufzubauen, werden auch künftig von der DLG umge-
setzt; ebenso wird die themenbezogene Kompetenz-
entwicklung aller Beteiligten angestrebt. So zum Bei-
spiel hat sich der Betriebsrat bereit erklärt, für eine ge-
sunde Jause zu sorgen. Die DLG wird auf schrittweise
Umsetzung ergonomischer Arbeitsweisen achten. Mög-
lichkeiten und professionelle Anleitung sind schon in
Ausarbeitung. Weiteres werden – wie bislang – ein wert-
schätzendes Betriebsklima, ein Begünstigen von „Wohl-
fühl-Settings“ und weiterführende (Bewusstseins)Bildung
Mittelpunkt der betrieblichen Gesundheitsförderung
sein.

Erfolgsbericht: „Gesundheitsförderliche Maßnahmen
in Beschäftigungsbetrieben“, erstellt von DSA Jose-
phine Kober, berufspädagogische Mitarbeiterin der
DLG Weiz.

Die Ernährungsworkshops – von gesunder Jause über
Fast Food bis zum vollwertigen Kochen – waren ein
großer Erfolg. Die Jugendlichen waren mit Begeiste-
rung bei der Sache. So hat beispielsweise ein mager-
süchtiger junger Mann durch einen dieser Workshops
eine Einstellung gefunden, durch die er seine Proble-
matik erkannt und Hilfe beim Arzt gesucht hat  –  der
erste Schritt zur Genesung.

Unsere Wünsche: gesunde Ernährung, Speisen zube-
reiten, Kochen,  selbst etwas herstellen, was gut schmeckt
und kostengünstig ist – eine Erfahrung, die viele Ju-
gendliche erst machen müssen.

Kontakt: Günter LangKontakt: Günter LangKontakt: Günter LangKontakt: Günter LangKontakt: Günter Lang
guenter.lang@bicycle.at
Tel.: 0316/82 13 57-0

Körösistraße 17, 8010 Graz
www.bicycle.at
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Von den Transitmitarbei-
terInnen bei St:WUK St:WUK St:WUK St:WUK St:WUK
Kulturpark HengistKulturpark HengistKulturpark HengistKulturpark HengistKulturpark Hengist,
die an der ISOP-Work-
shop-Reihe teilgenommen
haben, kamen überwie-
gend positive Rückmel-
dungen. Es wurden aber
auch Wünsche und An-
regungen deponiert und
vereinzelt Kritik geübt.

Durch das umfangreiche Angebot kamen die Mitar-
beiterInnen zu einer intensiven Reflexion ihrer gesund-
heitlichen Situation, die auch nachhaltig Wirkung zeigte
und die Arbeit der Sozialpädagogin in Bezug auf die
gesundheitliche Thematik sinnvoll unterstützte. Eine In-
tensivierung des Bewusstseins für die eigene Gesund-
heit konnte bei den TeilnehmerInnen festgestellt werden.

Ein Vorteil für die Auseinandersetzung mit dem Thema
Gesundheit war sicherlich die Kontinuität der einzel-
nen Workshops, das heißt, das Angebot hat sich gut in
den betrieblichen Alltag eingefügt. Dennoch möchte
ich festhalten, dass im Falle einer Rettungs- oder Not-
grabung eine Unterbrechung der regelmäßigen  Work-
shop-Reihe möglich sein muss.

KKKKKontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Magontakt: Mag. Dr. Dr. Dr. Dr. Dr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr
Tel.: 0676/5300575

Hauptplatz 61
8410 Wildon

www.hengist.at

Gesundheitsförderung unserer Transitarbeitskräfte soll
im Kulturpark Hengist weiterhin verankert bleiben, wes-
halb von den EntscheidungsträgerInnen ein zweiter
Durchgang für die Workshop-Reihe bei ISOP angefor-
dert worden ist.

Ich möchte noch einige Wünsche und Kritikpunkte un-
serer Teilnehmenden anführen.

Wünsche und KritikWünsche und KritikWünsche und KritikWünsche und KritikWünsche und Kritik

 „Mehr über Ernährung bringen.
Kochen war topp (Rezepte!)“

 „Bewegungsübungen sollten sich
mehr auf die Arbeit beziehen
(Ausgleichsübungen).“

 „Sucht: bezogen nur auf Rauchen,
Alkohol, Drogen; Inhaltliches über
z. B. Kaufsucht ... wäre
wünschenswert.“

 „Trainer waren nett, sind auf
Fragen eingegangen.
Mehr über Arbeit und Gesundheit
wäre gut, z. B. die gesunde Jause
im Betrieb hat gefehlt.“

 „Getreidesorten (in Gläsern)
wurden gezeigt. Trainerin:
lebensfroh, mitreißend. Kochen:
super. Hätte gerne mehr über
Kalorien, Proteine … gehört.“

 „Super; am besten: die Erfahrung
an sich (ich habe so etwas noch
nie in einer Firma gehabt. Gehört
in jede Firma). Gemeinsames
Abwaschen fördert Teamgeist.
Note: 1.“

 „Kochen war Spitze. Hat mit
Abnehmen zu tun. Sucht:
allgemeine Grundinformationen,
Gruppe zuerst fragen, über was
man gerne sprechen möchte
(z.B. Online-Sucht, Spielsucht,
Esssucht ...).“

 „Die ‘Spiele’, die gemacht
wurden, haben für mich wenig mit
Erwachsenenbildung zu tun.“

 „Super, auch das Kochen. Ich
achte jetzt mehr auf Zucker,
Fett ...“
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Das Beschäftigungsprojekt „Integrationsmo-Beschäftigungsprojekt „Integrationsmo-Beschäftigungsprojekt „Integrationsmo-Beschäftigungsprojekt „Integrationsmo-Beschäftigungsprojekt „Integrationsmo-
dell und plauderBar“ der ISOPdell und plauderBar“ der ISOPdell und plauderBar“ der ISOPdell und plauderBar“ der ISOPdell und plauderBar“ der ISOP bietet jährlich
ca. 15 Menschen, die asylberechtigt oder zugewandert
sind, befristete Arbeitsplätze. Der Hauptarbeitsbereich
ist die plauderBar, Kantine und interkulturelles Veran-
staltungslokal der ISOP.

Aus dem Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeits-
markt“ wurden von unseren TransitmitarbeiterInnen vier
Workshops in Anspruch genommen – und zwar jeweils
als gesamte Gruppe mit eben der Fluktuation, die in
einem Beschäftigungsprojekt dynamischer Arbeitsalltag
ist.

Das heißt, irakisches, nigerianisches, dagestanisches,
ägyptisches, pakistanisches, türkisches, kosovarisches
und tschetschenisches Gesundheitsverständnis kamen
mit österreichischem „idealtypischem“ zusammen –  beim
Überlegen, was die eigene Gesundheit für jede/n Ein-
zelne/n bedeutet, beim gemeinsamen Kochen und Es-
sen, beim gesunden Kommunizieren und schließlich bei
gesunder Bewegung und Entspannung.

Für die TransitmitarbeiterInnen boten die Workshops
eine Auseinandersetzung mit dem Thema in angeneh-
mer und aktiver Weise, waren willkommene Abwechs-
lung zur täglichen Arbeit und ermöglichten auch ein
gegenseitiges Kennenlernen außerhalb des Projekt-
alltags. Besonders in Erinnerung geblieben sind die
Beispiele aus der gesunden Kommunikation, die bei
den vielen Missverständnis-Fallen, die der Arbeitsalltag

Kontakt: Mag.Kontakt: Mag.Kontakt: Mag.Kontakt: Mag.Kontakt: Mag.aaaaa Helga Schicho Helga Schicho Helga Schicho Helga Schicho Helga Schicho
Dreihackengasse 2, 8020 Graz

Tel. 0316/72 36 54-35
E-Mail: helga.schicho@isop.at

www.isop.at

mit den unterschiedlichen Muttersprachen und damit
verbundenen Codes und der Arbeitssprache Deutsch
bereit hält, zur unmittelbaren Anwendung am geeig-
netsten waren. Aber auch die gesunde Ernährung ließ
in Folge einige TeilnehmerInnen darüber nachdenken,
wie sie die Ernährung ihrer Kinder zum Besseren verän-
dern könnten, und es entspann sich auch eine hitzige
Diskussion über alle möglichen Red-Bull-Varianten und
deren „Nutzen“.

Abschließend wünschen wir uns natürlich, dass das Pro-
jekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wei-
tergeführt wird und u.a. dem Integrationsmodell
weiterhin als Angebot und Unterstützung zur Verfügung
steht.

Unsere SÖDIEBSÖDIEBSÖDIEBSÖDIEBSÖDIEB-Tran-
sitmitarbeiterInnen haben
das Angebot sehr gut an-
genommen und hätten
auch gerne mehr davon
gehabt.  Auf Grund der
Tätigkeiten, welche wir an-
bieten, konnten wir leider
nur wenige Personen – und
auch nicht immer diesel-
ben – teilnehmen lassen.
Das Projektangebot wurde
auch von den Entschei-

dungsträgerInnen als sehr interessant und sinnvoll wahr-
genommen. Es hätten auch gerne einige Schlüsselkräfte
mitgemacht. Leider war dies auf Grund des „betriebli-
chen Alltags“ nicht möglich. Den MitarbeiterInnen die
EIGENVERANTWORTUNG bewusst zu machen, ist uns
schon seit vielen Jahren ein großes Anliegen. Wenn
die Wahrnehmung und Achtsamkeit geschärft werden,
dann ist schon viel getan. Sehr gut aufbereitet finden
wir die Fibel „Tipps zum Nachmachen“. Vielleicht kön-
nen wir davon noch mehrere Exemplare zum Verteilen
bekommen, bzw. dürfen wir diese vervielfältigen?

Die Zusammenarbeit mit ISOP haben wir als sehr an-
genehm und unkompliziert empfunden.

Kontakt: Angela HeilKontakt: Angela HeilKontakt: Angela HeilKontakt: Angela HeilKontakt: Angela Heil
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In der LEO GmbHLEO GmbHLEO GmbHLEO GmbHLEO GmbH wur-
de das Gesundheits-
programm auf die zwei
Standorte des Projektes
aufgeteilt, wodurch eine
zielgruppenspezifische
Planung der Inhalte er-
reicht wurde.  Dadurch
konnte für die weiblichen
Transitarbeitskräfte ein
abgestimmtes Programm
angeboten werden, in
dem sich die teilnehmen-
den Frauen gut wieder-

finden konnten. Vor allem die Einheiten über Ernäh-
rung und Bewegung wurden gut aufgenommen. Die
Schulungsinhalte für die männlichen Transitarbeitskräfte
umfassten auch den Schwerpunkt Alkohol und Sucht,
wobei es anzumerken gilt, dass die Motivation an der
Schulung teilzunehmen, bei den Frauen höher lag als
bei den Männern.

Insgesamt wurde das Gesundheitsprojekt von allen Be-
teiligten als Bereicherung erlebt. Die LEO GmbH ist Trä-
ger des Gesundheitsgütesiegels der betrieblichen
Gesundheitsförderung. Das Projekt Gesundheitsför-
derung am 2. Arbeitsmarkt erweitert die bereits durch-
geführten Maßnahmen der Gesundheitsförderung der
LEO GmbH um wichtige Aspekte der ganzheitlichen Sicht
von Gesundheit und Wohlbefinden am Arbeitsplatz.

Zitat einer gut durchtrainierten jungen Transitarbeitskraft
nach der Schulung zur Ernährung: “Es ist zwar nicht
so, dass ich das jetzt wirklich notwendig habe, aber für
viele andere in der Firma ist so eine Schulung schon
wirklich wichtig.

Kontakt: Ingrid GogerKontakt: Ingrid GogerKontakt: Ingrid GogerKontakt: Ingrid GogerKontakt: Ingrid Goger
8265 Großsteinbach 89

Tel. 0 33 86/23 3 88 Fax: DW 4
tipptopp@leo-gmbh.com

www.leo-gmbh.com

KKKKKontakt: Dipl. Päd.ontakt: Dipl. Päd.ontakt: Dipl. Päd.ontakt: Dipl. Päd.ontakt: Dipl. Päd.ininininin  Barbara Osei-  Barbara Osei-  Barbara Osei-  Barbara Osei-  Barbara Osei-WWWWWeisseisseisseisseiss
Dreihackengasse 2, 8020 Graz

Tel.: 0316/76 46 46-19
Mobil: 0699/14600011

barbara.osei-weiss@isop.at
www.isop.at

Alle sieben Transitmit-
arbeiterInnen des ISOPISOPISOPISOPISOP-----
ForumsForumsForumsForumsForums, die in den
Genuss der Gesund-
heitsworkshops gekom-
men sind, haben ein äu-
ßerst positives Feedback
gegeben. Einige, die
sich nur zögerlich zum
ersten Termin angemel-
det hatten, waren da-
nach schließlich so be-
geistert, dass die Teilnah-
me an den Folge-
workshops für sie außer

Frage stand. Vor allem der Workshop „Ernährung“ fand
großen Anklang und regte nicht zuletzt durch die mit-
gegebenen Rezepte zum Nachkochen an. Neben dem
großen Erlebnis- und Informationswert der Workshop-
Reihe schätzten die TeilnehmerInnen auch diese beson-
dere Möglichkeit des Austauschs mit den KollegInnen.

Die TransitmitarbeiterInnen des ISOP-Forum     bilden keine
homogene Gruppe, d.h., sie arbeiten in sehr unter-
schiedlichen Projekten und Tätigkeitsfeldern (z.B. Ad-
ministration, Projektassistenz, Lernbetreuung, Nach-
mittagsbetreuung) und haben dadurch bedingt ganz
unterschiedliche Arbeitszeiten. Zuerst schien es nicht ein-
fach, passende Termine für die Workshops zu finden.
Vier aufeinanderfolgende Dienstage von 8.30 – 11.00
Uhr waren offensichtlich eine gute Wahl. Auch das von
uns für die Anmeldung als notwendig erachtete und
unserer Arbeitsweise entsprechende Prinzip der Freiwil-
ligkeit hat sich bewährt und förderte eine gute, gemein-
schaftliche Atmosphäre.

Durch die Workshop-Reihe ist eine Sensibilisierung der
TeilnehmerInnen zum Thema Gesundheit auf jeden Fall
gelungen, nicht zuletzt durch die Persönlichkeiten der
im Umgang mit der Zielgruppe erfahrenen TrainerInnen.
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Die Firma Ökoservice Ökoservice Ökoservice Ökoservice Ökoservice hat
das Angebot des Projekts
„Gesundheitsförderung am 2.
Arbeitsmarkt“ gerne aufgegrif-
fen, damit das Thema
Gesundheitsförderung ver-
stärkt in das bereits bestehen-
de Bildungsprogramm inte-
griert werden konnte.

Im Februar 2013 wurden zwei
volle Tage zu den Themen „Be-

wegung“ und „Suchtprävention“ vom Projektteam ge-
staltet. Der Einstieg ins Thema gelang durch die Ausei-
nandersetzung mit der eigenen Gesundheit, den Ein-
flussfaktoren und möglichen Veränderungspotenzialen.

Die Aktivitäten im Bewegungsworkshop wurden unter-
schiedlich aufgenommen, wobei am Ende des Tages
auf abwechslungsreiche und unterhaltsame wie auch
überraschende Aktivitäten zurückgeblickt werden konnte.
Im Workshop zur Suchtprävention erlaubte das Pro-
gramm eine intensive Auseinandersetzung mit dem The-
ma, vor allem durch persönliche Beiträge der Teilneh-
menden.
Besonders spürbar war, dass die TeilnehmerInnen wäh-
rend und vor allem nach den beiden Veranstaltungen
Gesundheitsthemen angesprochen und sich darüber
ausgetauscht haben.

Aufgrund dieser positiven Auswirkungen planen wir für
das Frühjahr 2014 das Angebot des ISOP-Projekts ver-
stärkt in unser Bildungsprogramm für unsere Transitmi-
tarbeiterInnen einzubinden.

Kontakt: Mag. Ing. Guido LadinigKontakt: Mag. Ing. Guido LadinigKontakt: Mag. Ing. Guido LadinigKontakt: Mag. Ing. Guido LadinigKontakt: Mag. Ing. Guido Ladinig
Puchstraße 41, 8020 Graz

Tel.: 0316/58 66 70
ladinig@oekoservice.at

www.oekoservice.at
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Wenn sozialökonomische Betriebe gesundheits-
fördernde Maßnahmen in den Arbeitsalltag ein-

fließen lassen, kann man sogar von einer „Win-Win-
Win“-Situation sprechen. Denn wer das Gesundheits-
bewusstsein seiner Transitarbeitskräfte (TAK) mobilisiert
und stärkt, verbessert die Jobchancen der am 2. Ar-
beitsmarkt befristet Beschäftigten auf dem 1. Arbeits-
markt.

Den Auftakt der Weiterbildungsreihe bildete ein Tag
unter dem Titel „Best-of-ISOP-Gesundheitsprojekt“,

bei dem Schlüsselkräfte, SozialpädagogInnen und
FacharbeiterInnen in die praxisnahe Arbeit des Projekt-
teams Einblick nehmen konnten. Präsentiert wurde ein
Querschnitt aus den Workshops zu den Themen Ge-
sundheit allgemein, Ernährung, Bewegung, Kommuni-

„„„„„WWWWWin-in-in-in-in-WWWWWin-in-in-in-in-WWWWWininininin“:“:“:“:“:

Gesundheit imGesundheit imGesundheit imGesundheit imGesundheit im
Arbeitsalltag verankArbeitsalltag verankArbeitsalltag verankArbeitsalltag verankArbeitsalltag verankernernernernern

Nicht nur steigende Produktions-, Dienstleistungs- oder Umsatz-Nicht nur steigende Produktions-, Dienstleistungs- oder Umsatz-Nicht nur steigende Produktions-, Dienstleistungs- oder Umsatz-Nicht nur steigende Produktions-, Dienstleistungs- oder Umsatz-Nicht nur steigende Produktions-, Dienstleistungs- oder Umsatz-
zahlen kennzeichnen ein „gesundes“ Unternehmen. Einen wesentli-zahlen kennzeichnen ein „gesundes“ Unternehmen. Einen wesentli-zahlen kennzeichnen ein „gesundes“ Unternehmen. Einen wesentli-zahlen kennzeichnen ein „gesundes“ Unternehmen. Einen wesentli-zahlen kennzeichnen ein „gesundes“ Unternehmen. Einen wesentli-
chen Anteil daran haben auch fitte, leistungsfähige und motiviertechen Anteil daran haben auch fitte, leistungsfähige und motiviertechen Anteil daran haben auch fitte, leistungsfähige und motiviertechen Anteil daran haben auch fitte, leistungsfähige und motiviertechen Anteil daran haben auch fitte, leistungsfähige und motivierte
ArbeitnehmerInnen. In Firmen, in denen betriebliche Gesundheits-ArbeitnehmerInnen. In Firmen, in denen betriebliche Gesundheits-ArbeitnehmerInnen. In Firmen, in denen betriebliche Gesundheits-ArbeitnehmerInnen. In Firmen, in denen betriebliche Gesundheits-ArbeitnehmerInnen. In Firmen, in denen betriebliche Gesundheits-
förderung verankert ist, entsteht ein Win-förderung verankert ist, entsteht ein Win-förderung verankert ist, entsteht ein Win-förderung verankert ist, entsteht ein Win-förderung verankert ist, entsteht ein Win-Win-Win-Win-Win-Win-VVVVVerhältnis.erhältnis.erhältnis.erhältnis.erhältnis.

VVVVVon Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausberger

Das ISOP-Gesundheitsprojekt hatte deshalb Personen,
die im Setting der sozialökonomischen Betriebe direkt
mit Transitkräften arbeiten, als MultiplikatorInnen an-
gesprochen und zu kostenlosen, projektinternen
Weiterbildungsmaßnahmen eingeladen. Diese sollten
Anstoß sein, Gesundheitsförderung als Fixpunkt in den
Arbeitsalltag zu implementieren. Drei Veranstaltungen
wurden angeboten.

Schlüsselkräfte in der RSchlüsselkräfte in der RSchlüsselkräfte in der RSchlüsselkräfte in der RSchlüsselkräfte in der Rolle der Tolle der Tolle der Tolle der Tolle der Transitarbeitskräfteransitarbeitskräfteransitarbeitskräfteransitarbeitskräfteransitarbeitskräfte
kation, Suchtprävention und psychosoziales Wohlbe-
finden. Die Palette reichte vom Zuckerquiz bis zur
Rauschbrille, vom Gesundheitsorden bis zur Ent-
spannungsübung. Im Vordergrund standen Mitmachen
und Nachmachen.

Für die Teilnehmenden war die Weiterbildung überein-
stimmend eine neue Erfah-
rung, bei der sie quasi in die
Rolle der Transitarbeitskräfte
schlüpften. „Es hat viel Spaß
gemacht, eure Arbeit ist für
uns jetzt bildlich geworden“,
lautete der einhellige Tenor
unter den TeilnehmerInnen.
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Reges Interesse von Seiten der MultiplikatorInnen und
Mitgliedern des Fachgremiums herrschte für unsere

Weiterbildungsveranstaltung „Gesundes Führen“, für
die Mag. Horst Röthel von der Beratergruppe „activity
– Beratung für Mensch und Unternehmen OG“ als Re-
ferent gewonnen werden konnte.

„Beim gesunden Führen geht es nicht nur um den Korb
mit Äpfeln, Wasserkaraffen auf den Schreibtischen oder
Zumba-Tanzen der ganzen Belegschaft, sondern vor al-
lem um die MitarbeiterInnenzufriedenheit im Berufs-
alltag“, leitete Mag. Röthel den Tag im Grazer JUFA
ein. Den Schlüssel zum gesunden Führen sieht der
Beratungsexperte in der Arbeitsfähigkeit der Mitarbei-
terInnen. Jede/r ArbeitnehmerIn habe zwei Arbeitsver-
träge, einen mit dem Betrieb, den anderen mit sich sel-
ber (psychologischer Arbeitsvertrag), der seine Einstel-
lungen und Haltungen beinhaltet.

Instrumente für Planung und Umsetzung von Betrieb-
licher Gesundheitsförderung (BGF) standen im Mit-

telpunkt der dritten Weiterbildungsveranstaltung im Rah-
men des ISOP-Projekts „Gesundheitsförderung am 2.
Arbeitsmarkt“.

Wege zur betrieblichen Gesundheitsförderung zeigte der
Gesundheitssoziologe und Historiker Dr. Christian
Scharinger auf. Es gebe verschiedene Zugänge zur
betrieblichen Gesundheitsförderung, so Scharinger. BGF
sollte Hand in Hand mit betrieblichen Gesundheits-
management (BGM) gehen und als Prozess geplant
werden. Das Angebot einzelner Programmpunkte aus
dem Gesundheitsbereich lasse das Interesse der Beleg-
schaft bald erlahmen. BGF gehöre in einem Unterneh-
men in der Organisations- und Personalentwicklung
angesiedelt. Als wichtiges Merkmal einer erfolgreichen
BGF nannte Scharinger die Partizipation und die In-
stallierung von Kommunikations-Teams im Unterneh-
men: „Ein Drittel der Belegschaft kommt zu jedem An-

Gesundes Führen schafftGesundes Führen schafftGesundes Führen schafftGesundes Führen schafftGesundes Führen schafft
MitarbeiterInnenzufriedenheitMitarbeiterInnenzufriedenheitMitarbeiterInnenzufriedenheitMitarbeiterInnenzufriedenheitMitarbeiterInnenzufriedenheit

Führungs- und Schlüsselkräfte lernten in diesem Semi-
nar hilfreiche Modelle und Tools kennen, die in Füh-
rungsaufgaben über alle Unternehmensebenen einsetz-
bar sind.

Als einen wesentlichen Faktor für gesundes Führen
nannte Röthel das MitarbeiterInnengespräch, bei dem
Führungskräfte die Kompetenzen und Haltungen auf
der Leistungsfähigkeits- (Können) und der Leistungs-
bereitschaftsebene (Wollen) erkunden können.
Die TeilnehmerInnen wurden aufgefordert, über Unter-
nehmensstrukturen nachzudenken und den Mut zu
haben, neue Lösungen und Ideen zuzulassen, auch
wenn sie nicht aus der Führungsebene stammen –
partizipativer Führungsstil. Nach der kurzweiligen Ver-
anstaltung nahm sich jede/r für sein/ihr Unternehmen
einen Sack voller neuer Erkenntnisse mit und alle wa-
ren sich einig: „Dieses Seminar verlangt nach mehr …“

gebot, ein Drittel zählt sowieso zu den Verweigerern.
Wichtig ist das letzte Drittel, dieses gilt es durch per-
sönliche Gespräche zu motivieren“, so Scharinger.
„Denn wenn sich 60 bis 65% an betrieblicher Gesund-
heitsförderung beteiligen, ist sie erfolgreich.“

Über „Fallstricke und Abgründe“ im Projektmanage-
ment referierte Mag. Christian Ehetreiber, Experte für
Beratung und Coaching im Gesundheitsbereich. An-
hand praktischer Übungen konnten die TeilnehmerInnen
an der Weiterbildungsveranstaltung gleich Problem-
lösungen, Handlungsalternativen und Möglichkeiten für
die Zukunft erarbeiten.

In den Diskussionen kristallisierte sich heraus, dass eine
Kontinuität betrieblicher Gesundheitsförderung in sozial-
ökonomischen Betrieben schwer umsetzbar ist. Denn
vor allem in kleineren Betrieben sind viele der Mitar-
beiterInnen Transitarbeitskräfte, die nur befristete Dienst-
verhältnisse für einige Monate haben.
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Mitglieder des FachgremiumsMitglieder des FachgremiumsMitglieder des FachgremiumsMitglieder des FachgremiumsMitglieder des Fachgremiums

Unser Projekt wird dankenswerterweise von einem
Fachgremium unterstützt, dem ExpertInnen aus dem

Gesundheits- und Arbeitsmarktbereich sowie Vertre-
terInnen der am Projekt teilnehmenden sozialökono-
mischen Betriebe angehören. Der Fachbeirat erfüllt
einerseits die Funktion eines Sprachrohrs nach außen,
andererseits entsteht durch den Mitglieder-Mix bei den
Treffen ein reger Diskussionsaustausch.

Bereits im Vorgängerprojekt „Gesundheitskompetenz in
der Basisbildung“ war DrDrDrDrDr. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger Mit-
glied unseres Fachgremiums. Der Public-Health-Experte
unterstreicht die Wichtigkeit von regionalen, innovati-
ven Projekten im Sinne der steirischen Gesundheits-
ziele und attestiert unserem Projekt durch das nieder-
schwellige Angebot gute Möglichkeiten, das Gesund-
heitsverhalten der Zielgruppe zu verbessern. „Schon die
Tatsache, dass das TrainerInnen-Team mit den Teilneh-
menden auf gleicher Ebene kommuniziert, bedeutet
Gesundheitsförderung“, so Dr. Sprenger.

Von Seiten des AMS gehört MagMagMagMagMag.....aaaaa Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller
dem Fachgremium an. Zuständig für die gemeinnützi-
gen Beschäftigungsprojekte und Maßnahmen im finan-
ziellen Bereich, betreut sie die Projekte und fungiert als
Schnittstelle zwischen den Trägern und den AMS-Ge-
schäftsstellen. Sie konnte sich unter anderem bei der
ganztägigen Veranstaltung „Best of ISOP-Gesundheits-
projekt“ ein Bild von unserer praktischen Arbeit machen.

Fachgremium bestärkt TFachgremium bestärkt TFachgremium bestärkt TFachgremium bestärkt TFachgremium bestärkt Teameameameameam
in seiner Arbeit in seiner Arbeit in seiner Arbeit in seiner Arbeit in seiner Arbeit                                                                                 VVVVVon Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausberger

Johannes Kogler Johannes Kogler Johannes Kogler Johannes Kogler Johannes Kogler sitzt als Vertreter der Steiermär-
kischen Gebietskrankenkasse, Abteilung Betriebliche
Gesundheitsförderung, im Gremium. Als Kenner der
Materie haben wir seine wertvollen Tipps mehrfach in
unser Workshop-Angebot eingeflochten.

Mit Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.aaaaa Michaela Strapatsas Michaela Strapatsas Michaela Strapatsas Michaela Strapatsas Michaela Strapatsas von Diversity
Consult Network verbindet uns ein anders konzipiertes
Gesundheitsförderungsprojekt für arbeitslose Menschen
und AMS-MitarbeiterInnen, das einen befruchtenden
Austausch für beide Projekte zulässt.

Gerd KronheimGerd KronheimGerd KronheimGerd KronheimGerd Kronheim vertritt das Netzwerk bbs, dem un-
sere ProjektpartnerInnen angehören. 12 sozialökono-
mische Betriebe, die ebenfalls je einen Vertreter ins Fach-
gremium entsandt haben, nehmen an unserem Projekt
teil. Sie geben bei den Treffen einen Einblick in die Feed-
backs  der Transitarbeitskräfte in den Workshops.

Aus der Fülle der Diskussionen bei den Treffen des Fach-
gremiums nimmt das Projektteam zahlreiche wertvolle
Anregungen und Verbesserungsvorschläge für seine
weitere Arbeit mit. Die Wertschätzung, die uns und un-
serer Arbeit von Seiten der Mitglieder des Fachgremiums
entgegengebracht wird, bestärkt uns, dass wir auf dem
richtigen Weg sind, einen Beitrag zur Verbesserung der
Gesundheitskompetenz für sozial schwächere Mitmen-
schen zu leisten. Neue Ideen sind gesponnen, ein Folge-
projekt befindet sich bereits in den Startlöchern.

DrDrDrDrDr. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger. Martin Sprenger,,,,, MPH, selbstständiger
Public-Health-Experte (Schwerpunkt Gesund-
heitsförderung/Prävention)
Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.a  Michaela Strapatsas, Michaela Strapatsas, Michaela Strapatsas, Michaela Strapatsas, Michaela Strapatsas, GFin,

 
Diversity

Consult Network
MagMagMagMagMag.....a Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller Claudia Müller, , , , , AMS Steiermark,
Abteilung Förderungen
Johannes KoglerJohannes KoglerJohannes KoglerJohannes KoglerJohannes Kogler, , , , , Steiermärkische Gebiets-
krankenkasse, Abteilung Gesundheitsförderung
Gerd Kronheim, Gerd Kronheim, Gerd Kronheim, Gerd Kronheim, Gerd Kronheim, Obmann bbs-net
Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.a Brigitte Brand,  Brigitte Brand,  Brigitte Brand,  Brigitte Brand,  Brigitte Brand, GFin, ISOP GmbH
Ute WUte WUte WUte WUte Wohlfahrt, ohlfahrt, ohlfahrt, ohlfahrt, ohlfahrt, Personalentwicklung, BAN
Günter Lang, Günter Lang, Günter Lang, Günter Lang, Günter Lang, Sozialpädagoge, Bicycle
MagMagMagMagMag. P. P. P. P. Peter Prettenhofereter Prettenhofereter Prettenhofereter Prettenhofereter Prettenhofer, , , , , GF, LEO

Elisabeth LangElisabeth LangElisabeth LangElisabeth LangElisabeth Lang,,,,, Sozialpädagogin, LEO/Tipp Topp
Dipl.-Päd.Dipl.-Päd.Dipl.-Päd.Dipl.-Päd.Dipl.-Päd.ininininin Barbara Osei- Barbara Osei- Barbara Osei- Barbara Osei- Barbara Osei-WWWWWeiss,eiss,eiss,eiss,eiss,
Sozialpädagogin, ISOP
DrDrDrDrDr. Bernhard Schrettle, . Bernhard Schrettle, . Bernhard Schrettle, . Bernhard Schrettle, . Bernhard Schrettle, Projektleiter, Asist
MagMagMagMagMag. Ing. Ing. Ing. Ing. Ing. Guido Ladinig. Guido Ladinig. Guido Ladinig. Guido Ladinig. Guido Ladinig,,,,, Personal-
verantwortlicher, Ökoservice
DDDDDASASASASASin Josephine Kober Josephine Kober Josephine Kober Josephine Kober Josephine Kober, , , , , Sozialpädagogin, DLG
Weiz
Angela Heil,Angela Heil,Angela Heil,Angela Heil,Angela Heil, Sozial- und Berufspädagogin, SÖDIEB
MagMagMagMagMag.....aaaaa V V V V Verena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofererena Maierhofer, , , , , Teamleitung,
Caritas
Ing.Ing.Ing.Ing.Ing.in  Anna Fink,  Anna Fink,  Anna Fink,  Anna Fink,  Anna Fink, Sozialpädagogin, Chamäleon
MagMagMagMagMag. Dr. Dr. Dr. Dr. Dr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr. Christoph Gutjahr, , , , , Projektleitung,
Hengist



ISOTOPIA 20

EVEVEVEVEVALUALUALUALUALUAAAAATIONTIONTIONTIONTION

Aktive Arbeitsmarktpolitik undAktive Arbeitsmarktpolitik undAktive Arbeitsmarktpolitik undAktive Arbeitsmarktpolitik undAktive Arbeitsmarktpolitik und
Gesundheitsförderung alsGesundheitsförderung alsGesundheitsförderung alsGesundheitsförderung alsGesundheitsförderung als
Instrumente der VInstrumente der VInstrumente der VInstrumente der VInstrumente der Vertreibungertreibungertreibungertreibungertreibung
des des des des des Gespenstes derGespenstes derGespenstes derGespenstes derGespenstes der
MassenarbeitslosigkeitMassenarbeitslosigkeitMassenarbeitslosigkeitMassenarbeitslosigkeitMassenarbeitslosigkeit?????

„Überzähligkeitsangst“ macht krank„Überzähligkeitsangst“ macht krank„Überzähligkeitsangst“ macht krank„Überzähligkeitsangst“ macht krank„Überzähligkeitsangst“ macht krank

Wieder einmal geht ein Gespenst um in Europa: die
„Überzähligkeitsangst“ (Jean Paul Sartre) am europäi-
schen Arbeitsmarkt. Die EU-28 verzeichnen im Jänner
2014 eine Arbeitslosenquote von 12% oder rund 26,2
Millionen Menschen, die auf Jobsuche sind. Bei den
jungen Arbeitslosen unter 25 Jahren beträgt die Ar-
beitslosigkeitsquote gar 23,4%, das heißt: Fast jeder
vierte junge Erwachsene im EU-Raum ist auf Arbeits-
suche.1 Zu diesen aus sozial- und gesundheitspolitischer
Perspektive alarmierenden Zahlen ist die ebenfalls wach-
sende Anzahl an sogenannten „working poor“ hinzu-
zurechnen, deren Einkommen zum Auskommen nicht
ausreicht. Die in einigen EU-Staaten völlig unzureichen-
den sozialen Sicherungssysteme, welche das Risiko der
Erwerbsarbeitslosigkeit nicht angemessen abzumildern
vermögen, markieren aus verhältnispräventiver Perspek-
tive jenen Kontext, der die Lebenswelten der BürgerInnen
mit zahlreichen gesundheitsschädlichen Einflüssen
durchdringt.2 Auf eine Kurzformel gebracht, lässt sich
der Forschungsstand plakativ zuspitzen: Arbeitslosig-
keit und Armut machen krank, vor allem bei langer
Dauer und/oder unzureichender sozialer Sicherheit!
Doch gilt ergänzend auch, dass – initiiert vom Kosten-
senkungskalkül der Arbeitgeber – zu häufiges Krank-
sein zum Jobverlust führt. Mit euphemisierender Sonn-
tagsrhetorik – etwa vom „Musterschüler Österreichs“
innerhalb des EU-Rankings der Arbeitslosenquoten –
ist den aktuell rund 430.000 arbeitssuchenden Perso-
nen freilich nicht geholfen, selbst wenn die Bagatelli-
sierungen des hierzulande massiven arbeitsmarkt-, so-
zial- und gesundheitspolitischen Problems von EURO-
STAT statistisch abgesichert ist: Österreich ist mit seinen
im EU-Vergleich rosigen Arbeitsmarktdaten zwar in der
Tat ein „Musterschüler“, der jedoch seine arbeitsmarkt-

politischen Höchstleistungen von den 1960er bis Mitte
der 1980er Jahre erbrachte. Seither verzeichnet Öster-
reich sukzessive Höchststände an arbeitssuchenden Per-
sonen im zeitgeschichtlichen Längsschnitt. Die Verant-
wortlichen bedienten sich seit den 1990er Jahren
überdies einer europaweit von neoliberalen Politik-
konzepten induzierten Umdeutung der Erwerbsarbeits-
losigkeit auf Individualisierung, Marginalisierung und
Naturalisierung, die den öffentlichen Diskurs prägen
und die volkswirtschaftlichen Erklärungsmuster von Ar-
beitslosigkeit übertönen.3

Aktive Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik =Aktive Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik =Aktive Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik =Aktive Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik =Aktive Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik =
eine Säule für Gesundheiteine Säule für Gesundheiteine Säule für Gesundheiteine Säule für Gesundheiteine Säule für Gesundheit

Doch Österreich verfügt seit den 1980er Jahren über
eine aktive Arbeitsmarktpolitik, die über Beratungs-,
Schulungs- und Qualifizierungsangebote für arbeits-
suchende Personen, aber vor allem auch über innova-
tive Beschäftigungsprojekte des zweiten Arbeitsmarktes
einen in der Tat wichtigen Beitrag leistet, um die Erwerbs-
arbeitslosigkeit gering zu halten. Die Politik, die Sozial-
partnerschaft, das AMS und das engagierte Netzwerk
an Trägereinrichtungen haben über die Jahrzehnte hin-
weg eine tragfähige – in Anbetracht der erhöhten Arbeits-
losenzahlen dem Bedarf entsprechend auszubauende
– Angebotsstruktur entwickelt, die den von Erwerbsarbeit
betroffenen Personen Existenzsicherung, die Veranke-
rung in sozialen Netzwerken und arbeitsmarktrelevante
Qualifizierungen ermöglicht. Diese wichtigen „Schutz-
und Stützfunktionen“ des zweiten Arbeitsmarktes reprä-
sentieren – neben dem genuinen Nutzen von der
Existenzsicherung bis zur erfolgreichen Arbeitsmarkt-
integration - essenzielle Gesundheitsressourcen für die
Betroffenen. Die Abmilderung der eingangs zitierten
„Überzähligkeitsangst“ – mit allen daraus resultieren-

VVVVVon Christian Ehetreiberon Christian Ehetreiberon Christian Ehetreiberon Christian Ehetreiberon Christian Ehetreiber

Mag. Christian Ehetreiber ist selbstständiger Berater für Marke-Mag. Christian Ehetreiber ist selbstständiger Berater für Marke-Mag. Christian Ehetreiber ist selbstständiger Berater für Marke-Mag. Christian Ehetreiber ist selbstständiger Berater für Marke-Mag. Christian Ehetreiber ist selbstständiger Berater für Marke-
ting und Projektmanagement; Leiter der überparteilichen ARGEting und Projektmanagement; Leiter der überparteilichen ARGEting und Projektmanagement; Leiter der überparteilichen ARGEting und Projektmanagement; Leiter der überparteilichen ARGEting und Projektmanagement; Leiter der überparteilichen ARGE
Jugend gegen Gewalt und Rassismus und Mitglied im GrazerJugend gegen Gewalt und Rassismus und Mitglied im GrazerJugend gegen Gewalt und Rassismus und Mitglied im GrazerJugend gegen Gewalt und Rassismus und Mitglied im GrazerJugend gegen Gewalt und Rassismus und Mitglied im Grazer
Menschenrechtsbeirat.Menschenrechtsbeirat.Menschenrechtsbeirat.Menschenrechtsbeirat.Menschenrechtsbeirat.
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den Gesundheitsrisiken – durch ausdifferenzierte An-
gebote des zweiten Arbeitsmarktes ist also bereits eine
wichtige universelle Determinante, um arbeitssuchenden
Menschen mehr Chancen auf Gesundheit zu eröffnen.
Eine innovative und bedarfsgerecht finanzierte aktive
Arbeitsmarktpolitik ist von ihren vielfältigen Auswirkun-
gen in nuce stets eine wirkungsvolle Gesundheits-, So-
zial- und Präventionspolitik. Dieser wechselseitige Mehr-
wert der unterschiedlichen Politikfelder ist immer wieder
politisch überzeugend zu argumentieren, überdies mit-
tels Projekten und Programmen gut zu belegen und die
bewährten Leistungen in die Standardprogramme der
Institutionen und Handlungsrepertoires der Personen zu
implementieren.

Die Brücke zwischen „Arbeit undDie Brücke zwischen „Arbeit undDie Brücke zwischen „Arbeit undDie Brücke zwischen „Arbeit undDie Brücke zwischen „Arbeit und
Gesundheitsförderung“ stärkenGesundheitsförderung“ stärkenGesundheitsförderung“ stärkenGesundheitsförderung“ stärkenGesundheitsförderung“ stärken

Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“
der ISOP GmbH geht jedoch vom implizit vorhande-
nen gesundheitsförderlichen Nutzen arbeitsmarkt-
politischer Maßnahmen einen substanziellen Schritt
weiter, um den impliziten Mehrfachnutzen durch ein ex-
plizites Projekt der Gesundheitsförderung zu erhöhen.4

Zwischen der Gesundheitsförderung und den ausdiffe-
renzierten Angeboten des arbeitsmarktpolitischen Netz-
werkes „Beschäftigungsbetriebe Steiermark“ für die Ziel-
gruppe „Personen des 2. Arbeitsmarktes“ sollten trag-
fähige Brücken errichtet und Synergien erzeugt werden.
Die Transitarbeitskräfte in den Beschäftigungsbetrieben
erhielten ein maßgeschneidertes Informations- und
Workshopangebot, welches zur Sensibilisierung, zur Be-
wusstseins- und Kompetenzbildung zu gesundheits-
relevanten Themen der TeilnehmerInnen beitragen soll.
Das gegenständliche Vorhaben gründet auf der von
der ISOP GmbH über viele Jahre hinweg erworbenen

Expertise in den projektrelevanten Arbeitsfeldern der
Arbeitsmarktpolitik, der Vermittlung von Basisbildung,
des Projektmanagements in komplexen Netzwerken und
in der durchgängigen Diversity-Kompetenz im Umgang
mit sehr heterogenen Zielgruppen. Die für das Vorha-
ben zentralen Kompetenzen der ISOP GmbH als Projekt-
träger wurden exemplarisch im vorangegangenen Pro-
jekt „Gesundheitskompetenz in der Basisbildung“ schritt-
weise entwickelt, interdisziplinär reflektiert, dokumen-
tiert und sind in das aktuelle Projektdesign eingeflos-
sen. Aus der Perspektive der Evaluation repräsentiert
gerade das über Jahre in vergleichbaren Projekten er-
arbeitete Kompetenzprofil der Trägereinrichtung eine
essenzielle Erfolgsvoraussetzung für die Durchführung
eines komplexen Netzwerksprojektes der Gesundheits-
förderung mit der aus soziografischer Sicht heteroge-
nen Zielgruppe der Transitarbeitskräfte im Setting von
Beschäftigungsbetrieben. Mit Gesundheitsförderung
allein ist es nämlich nicht getan. Zu den notwendigen
Fachkompetenzen sind daher gerade die Themen-,
Feld- und Netzwerkskompetenz der ISOP GmbH ein
unersetzbarer, in allen bisherigen Projekthasen spür-
barer Erfolgsfaktor. Dieser nicht zu überschätzende Vor-
teil der ISOP GmbH als „Marke für innovative Sozial-,
Arbeitsmarkt- Bildungs-, Diversity- und Präventions-
projekte“ zeigte sich für die Evaluation von Projektbeginn
an – bildlich ausgedrückt – als „gut differenzierter
Werkzeugkasten, Erfahrungsschatz und Turbo“ für ein
professionelles Projektmanagement. Dies ließ sich an
der guten Balance von seriösen Analysen und Recher-
chen, der partizipativen Planung, der Definition klarer
Wirkungsziele und Indikatoren, der reflektierten Projekt-
umsetzung, des Controllings bzw. der begleitenden Eva-
luation und der daraus abgeleiteten Steuerungs-
maßnahmen in allen Phasen klar erkennen. Die routi-
nierte Projektpraxis spiegelte sich abgesehen von der
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wirkungsvollen und stets reflektierten Umsetzung der
Arbeitspakete u.a. auch in der gemeinsamen zwischen
dem Projektteam und dem Evaluator entwickelten
Evaluationsdesign, welches eine qualitative, projekt-
begleitende Überprüfung erzielter Wirkungen mit fol-
genden Instrumenten vorsieht:

 Definition der Wirkungsziele,
Indikatoren und des Modus der
Dokumentation der gesetzten Aktivitäten

 Persönliche Befragung der Teilneh-
merInnen zu Beginn und am Ende der
Workshopreihe anhand eines Interview-
leitfadens zu den Projektthemen

 Regelmäßige Projektmonitorings des
Projektteams mit dem Evaluator zur
laufenden Reflexion von
Projektergebnissen auf den Ebenen
„Ergebnisse, Prozesse und Strukturen“

 Qualitative Fokusgruppengespräche
und Einzelinterviews – mit
TeilnehmerInnen, TrainerInnen und
Führungskräften der sozialöko-
nomischen Betriebe und dem ISOP-
Projektteam – in der Schlussphase des
Projektes, um nachhaltige Effekte der
gesetzten Interventionen in dialogischer
und multiperspektivischer Form sichtbar
zu machen

 Auswertung, Interpretation, Transfer
zentraler Evaluationsergebnisse
(„lessons learned“ ) und Publikation
des Evaluationsberichtes im Hinblick
auf zukünftige vergleichbare Vorhaben
der Gesundheitsförderung mit Personen
am 2. Arbeitsmarkt.

Evaluation als Instrument derEvaluation als Instrument derEvaluation als Instrument derEvaluation als Instrument derEvaluation als Instrument der
Projektsteuerung und WirkungsreflexionProjektsteuerung und WirkungsreflexionProjektsteuerung und WirkungsreflexionProjektsteuerung und WirkungsreflexionProjektsteuerung und Wirkungsreflexion

Das einfach gehaltene Evaluationsdesign distanziert sich
von weit verbreiteten hypertrophen Formen der Evalua-
tion, die sich zu oft in sozialtechnokratischer Selbstbe-
züglichkeit verheddern, statt erzielte Wirkungen,
Schlüsselbereiche und Lernfelder einfach und klar zu
dokumentieren. Wir verstehen Evaluation als praxis-
nahen, multiperspektivischen und (selbst-)reflexiven Di-
alog, der auf gut aufbereitete, im Praxisfeld gewonne-
ne Erfahrungen, auf weiterführende Fragestellungen und

nützliche neue Hypothesen über den Gegenstands-
bereich abzielt .5 Dies sei anhand eines plakativen Bei-
spiels illustriert: Das gegenständliche Projekt könnte
beispielsweise „harte und gut auswertbare Daten“ zu
den Themen „Gewichtsreduktion“ oder „Reduktion von
Alkohol- und Nikotinkonsum“ erheben. Doch derarti-
ge Methoden zur Datengewinnung hätten – so die
nachvollziehbaren fachlichen Rückmeldungen des
ISOP-Projektteams – unerwünschte Nebenwirkungen für
die Schaffung von Akzeptanz des Projekts bei vielen
TeilnehmerInnen. Langzeitarbeitslose Personen haben
eine mitunter schmerzlich erlebte, emotionale Geschichte
des Scheiterns, des Versagens, der Frustration und ex-
tern zugefügter Verletzungen durch Stigmatisierung und
Diskriminierung hinter sich, die bei zusätzlichen bzw.
mehrfach vorhandenen Merkmalen der sozialen Benach-
teiligung die ohnedies schwierige Lebenssituation ver-
schärft. Alkoholkonsum, Rauchen oder ein zu üppiges
Essverhalten sind für diese Personen oft kompensatori-
sche Ersatzhandlungen zur Bewältigung ihrer Misser-
folgserlebnisse. Mit Formen von „moralinsaurer Ge-
sundheitspredigt“ oder „technokratischen Messritualen“
wird bei vielen Transitarbeitskräften nicht Akzeptanz,
sondern – berechtigter – Widerstand erzeugt. Dem ISOP-
Projektteam ist es jedoch – in koordinierter Zusammen-
arbeit mit den Führungskräften der Beschäftigungs-
betriebe – eindrucksvoll gelungen, bei den teilnehmen-
den Transitarbeitskräften durch „Behutsamkeit, Finger-
spitzengefühl und Kommunikation auf Augenhöhe“ Be-
teiligung, Akzeptanz und Bewusstsein für Gesundheits-
fragen zu erzeugen. Dies zeigte sich u.a. an der hohen
Beteiligungsfrequenz an den Workshops, an einer ge-
ringen Anzahl an „AussteigerInnen“ aus dem Projekt
und dem oft vernommenen Wunsch, Gesundheits-
förderung längerfristig anzubieten. Dieser Befund zur
geglückten Verankerung des Vorhabens gilt auch für
die TrainerInnen- und Führungsebene der meisten be-
teiligten Beschäftigungsbetriebe, die sich überwiegend
für eine Fortsetzung der Gesundheitsförderung ausspra-
chen bzw. sich sogar den Ausbau in Richtung betrieb-
liche Gesundheitsförderung wünschen, wie in dieser
ISOTOPIA nachzulesen ist.

Konzept „Erkennen und NutzungKonzept „Erkennen und NutzungKonzept „Erkennen und NutzungKonzept „Erkennen und NutzungKonzept „Erkennen und Nutzung
gesundheitsförderlichergesundheitsförderlichergesundheitsförderlichergesundheitsförderlichergesundheitsförderlicher
Handlungsspielräume“Handlungsspielräume“Handlungsspielräume“Handlungsspielräume“Handlungsspielräume“

Das in der Projektpraxis umgesetzte Konzept des
„Erkennens und Erweiterns von gesundheitsförderlichen
Handlungsspielräumen“, ausgehend von den je sub-
jektiven Lebenswirklichkeiten der TeilnehmerInnen, hat
sich offenkundig gut bewährt, um Interesse, Sensibilität
und Bewusstsein vieler Transitarbeitskräfte für Präventi-
on und Gesundheitsförderung zu schaffen, ohne freilich
die „Tiefe und Intensität“ dieses Bewusstseins in diesem
Zwischenbericht illegitim zu überschätzen. Die gesund-
heitsförderlichen Ziele – so das ISOP-Team – dürfen für
diese heterogene Zielgruppe nicht zu hoch gesteckt,
nicht überfordernd und nicht frustrierend definiert sein.
Vorweg, so der Grundtenor der Befragungen, gelte es,
die „dialogische Relativierung von völlig obsoleten Bil-
dern von Gesundheitsförderung“ zu initiieren: vom
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Körndlesser, der sich jeden Genuss versagt, bis zum
Sportler, der unentwegt wie ein Profi trainiert. Zuallererst
gehe es in den Gruppen um die Schaffung eines Kli-
mas von Vertrauen, gelebter Wertschätzung und Of-
fenheit, damit die TeilnehmerInnen überhaupt mitma-
chen, sich für die Inhalte und Ziele öffnen können,
sodann behutsam beginnen, ihre Kommunikations-,
Lern- und Handlungsmuster zu reflektieren und dosiert
in Richtung „mehr Gesundheit“ zu ändern. Strategien,
die gemäß der Redewendungen auf „Zuviel auf einmal“,
auf „Mit der Tür ins Haus fallen“ oder auf „Die Dinge
über das Knie brechen“ setzen, haben gerade bei den
Transitarbeitskräften sehr wenig Erfolgsaussicht. Derar-
tige „Ho-Ruck-Strategien“ mobilisieren mitunter kontra-
produktive Muster von Widerstand und Reaktanz,
desaströse Attributionsmuster für Erfolg und Misserfolg
oder unangemessene Stress- und Lösungsmuster. Die-
se Reaktualisierung inadäquater Handlungsmuster be-
einträchtigt die erfolgreiche Arbeitsmarktintegration
ebenso wie das Erkennen und Erproben von gesund-
heitsförderlichen Handlungsrepertoires im Alltag.

Das ISOP-Team hat in seiner bislang geleisteten Arbeit
mit den Transitarbeitskräften bzw. mit den Beschäfti-
gungsbetrieben weitaus mehr erreicht, als nur die
sprichwörtliche Tür zur Gesundheit aufzustoßen. Die
zielgruppenadäquate Kommunikationsfähigkeit, die
personen- und situationsangemessene Prozessgestal-
tung, die spürbare und oft rückgemeldete Projektkultur
des Vertrauens und der Wertschätzung, die auf „Win-
Win“ abzielende Vernetzungsarbeit, die reflektierende
und behutsame gemeinsame Arbeit an den Handlungs-
mustern der TeilnehmerInnen und das professionelle
Projektmanagement haben aus aktueller Perspektive der
Evaluation einen guten Boden aufbereitet für weiter-
führende Vorhaben der Gesundheitsförderung mit
Transitarbeitskräften am 2. Arbeitsmarkt im Kontext von
arbeitsmarktpolitischen Projekten. Die Verzahnung von
„arbeitsmarktpolitischer“ mit gesundheits- und prä-
ventionspolitischer Projektarbeit in komplexen Netzwer-
ken könnte aus der Perspektive der Evaluation für die
Zukunft jene Instrumente weiterentwickeln, welche wir
in ganz Europa für die nachhaltige Vertreibung der
Gespenster der Massenarbeitslosigkeit dringend benö-
tigen: eine dem Bedarf und der Nachfrage gemäß fi-
nanzierte aktive Arbeitsmarktpolitik mit integrierter (be-

trieblicher) Gesundheitsförderung, ausdifferenziert für
die Bedürfnisse und Interessen der jeweiligen Zielgrup-
pen. Das ISOP-Projekt liefert dazu wichtige Bausteine!

1 Zur Arbeitslosigkeit innerhalb der EU vgl. folgende knappen
Berichte: http://www.zeit.de/news/2014-02/28/eu-arbeitslosigkeit-
in-euro-laendern-verharrt-bei-120-prozent-28122407
http://newsticker.sueddeutsche.de/list/id/1552935

2 Zu den schädlichen Auswirkungen von (Angst vor) Erwerbs-
arbeitslosigkeit auf die Gesundheit vgl. exemplarisch den
pointierten Vortrag Helga Gumpelmaiers bei der 4. Österreich-
ischen Präventionstagung des Fonds Gesundes Österreich 2002
unter folgendem Link:
http://www.fgoe.org/veranstaltungen/fgoe-konferenzen-und-
tagungen/archiv/praeventionstagung/abstract-
gumpelmaier.pdf
Vgl. weiters den informativen Beitrag zum Thema „Gesundheits-
risiko Arbeitslosigkeit - Wissensstand, Praxis und Anforderungen
an eine arbeitsmarktintegrative Gesundheitsförderung.“ In:
Arbeitsmarkt aktuell. Newsletter des DGB Nr. 09/August 2010
unter folgendem Link:
http://www.dgb.de/themen/++co++57dfea74-a922-11df-
6fd9-00188b4dc422

3 Zur Entwicklung der Erwerbsarbeitslosigkeit im historischen
Überblick vgl. den erhellenden Essay von Emmerich Talos und
Marcel Fink: Arbeitslosigkeit. Eine Geißel, die nicht verschwin-
det; unter folgendem Link:
http://www.demokratiezentrum.org/fileadmin/media/pdf/
talos_fink_arbeitslosigkeit.pdf
Zum Thema „Arbeit“ in ihren vielfältigen Wirkungen auf die
Menschen vgl. Hans Georg Zilian: Die Zeit der Grille - Eine
Phänomenologie der Arbeit. Amsterdam: Fakultas 1999.

4 Die aktuell diskutierten avancierten Ansätze zur Erhaltung von
Arbeitsfähgkeit der Altersgruppe 50+ bzw. zur Anhebung des
faktischen Pensionsantrittsalters zielen gleichfalls auf einen gut
abgestimmten Mix aus Arbeitszeitreduktion, Lohnkostenförde-
rungen und Maßnahmen der (betrieblichen) Gesundheits-
förderung ab. Vgl. dazu u.a. die Ausführungen im Arbeits-
programm der Bundesregierung für die Regierungsperiode 2013
bis 2018: „Die Bundesregierung bekennt sich zur Stärkung der
Gesundheitsförderung und Prävention mit dem Ziel, die in
Gesundheit verbrachten Lebensjahre deutlich anzuheben. Die
Gesundheitskompetenz der Bevölkerung soll zur Erhöhung der
Selbstbestimmung und Verbesserung der eigenen Gesundheit
gestärkt werden. In: Arbeitsprogramm der Österreichischen
Bundesregierung 2013 bis 2018, S. 59. Link:
http://www.bka.gv.at/DocView.axd?CobId=53264

5 Zur Kritik an mitunter selbstläufigen, hyperbürokratischen und
pseudoreligiösen Evaluationspraktiken vgl. den lesenswerten
Essay von Christine Schwarz: Evaluation als modernes Ritual.
Link:
http://bds-soz.de/BDS/texte/schwarz_evaluation.pdf
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Etwas kontroverser wird die Frage diskutiert, ob
Krankheit arbeitslos, oder Arbeitslosigkeit krank
macht? Die Selektionshypothese geht davon aus,

dass primär gesundheitlich belastete Personen in grö-
ßerem Ausmaß von Arbeitsverlust betroffen sind. Die
Kausalitätshypothese sieht den Verlust von Arbeit sowie
Langzeitarbeitslosigkeit als eigenständige Risikofaktoren
für die Entstehung von Krankheiten. Beide Modelle
schließen einander nicht aus, sondern wirken häufig
gleichzeitig.
Mit dem Projekt Gesundheitsförderung am 2. Arbeits-
markt wird versucht, diesen „Circulus vitiosus“ von Ar-
beitslosigkeit und Gesundheit zu durchbrechen. Es er-
füllt dabei wesentliche Erfolgskriterien: Zum einen ist es
eng mit Maßnahmen der Arbeitsförderung kombiniert,
und zum anderen spielt neben dem Erhalt von
Beschäftigungsfähigkeit auch die Steigerung der Ge-
sundheitskompetenz eine vorrangige Rolle. Damit inte-
griert sich das Projekt perfekt in die Umsetzung des Rah-
men-Gesundheitszieles „Die Gesundheitskompetenz der
Bevölkerung stärken“.3

Unter Gesundheitskompetenz oder Health Literacy wird
die Fähigkeit verstanden, Entscheidungen im Alltag zu
treffen, die der Gesundheit förderlich sind und zu mehr
Gesundheit beitragen. Schlechter Gesundheitszustand
hängt unter anderem oft mit geringerer Gesundheits-

WWWWWarum Gesundheitskarum Gesundheitskarum Gesundheitskarum Gesundheitskarum Gesundheitskompetenzenompetenzenompetenzenompetenzenompetenzen
die Chancen auf demdie Chancen auf demdie Chancen auf demdie Chancen auf demdie Chancen auf dem
Arbeitsmarkt erhöhenArbeitsmarkt erhöhenArbeitsmarkt erhöhenArbeitsmarkt erhöhenArbeitsmarkt erhöhen

Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ge-Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ge-Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ge-Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ge-Der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ge-
sundheit ist gut belegt.sundheit ist gut belegt.sundheit ist gut belegt.sundheit ist gut belegt.sundheit ist gut belegt.11111 Als gesichert gilt auch, dass von Als gesichert gilt auch, dass von Als gesichert gilt auch, dass von Als gesichert gilt auch, dass von Als gesichert gilt auch, dass von
den psychischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit alleden psychischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit alleden psychischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit alleden psychischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit alleden psychischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit alle
Gruppen in unserer Gesellschaft betroffen sind.Gruppen in unserer Gesellschaft betroffen sind.Gruppen in unserer Gesellschaft betroffen sind.Gruppen in unserer Gesellschaft betroffen sind.Gruppen in unserer Gesellschaft betroffen sind.22222 Arbeits- Arbeits- Arbeits- Arbeits- Arbeits-
losigkeit kennt keine Klassenunterschiede!losigkeit kennt keine Klassenunterschiede!losigkeit kennt keine Klassenunterschiede!losigkeit kennt keine Klassenunterschiede!losigkeit kennt keine Klassenunterschiede!

VVVVVon Martin Sprengeron Martin Sprengeron Martin Sprengeron Martin Sprengeron Martin Sprenger,,,,,
Leiter der Public Health School, MedUni GrazLeiter der Public Health School, MedUni GrazLeiter der Public Health School, MedUni GrazLeiter der Public Health School, MedUni GrazLeiter der Public Health School, MedUni Graz

kompetenz und niedrigerem sozio-ökonomischem Sta-
tus zusammen. Nachdem das Bildungswesen erwie-
senermaßen einer der bedeutendsten und nachhaltigs-
ten Einflussfaktoren für die Gesundheitskompetenz ist,
trifft das ISOP-Projekt auch hier sehr punktgenau.
Mit den gewählten Settings wurde zudem einem grund-
legenden Problem der Erreichbarkeit der Zielgruppe
begegnet und ein niederschwelliger wie innovativer Zu-
gangsweg geschaffen. Betroffene werden in ihrer Lebens-
welt angesprochen, Gesundheitsförderung und Maß-
nahmen zur Steigerung der Gesundheitskompetenz
werden dort angeboten, wo die Zielgruppe in einem
Qualifizierungs- oder Beschäftigungsverhältnis steht.

1 Hollereder, A. Psychische Gesundheit im Fall von
Arbeitslosigkeit. In: Praktische
Arbeitsmedizin. Ausgabe 12, 2008. 29.
2 Paul, K, Moser, K. Metaanalytische Moderatoranalysen
zu den psychischen Auswirkungen der Arbeitslosigkeit –
Ein Überblick. In: Hollederer, A. (Hrsg.) Gesundheit von
Arbeitslosen. 2009.
3 Bundesministerium für Gesundheit. Rahmen-
Gesundheitsziele. Richtungsweisende Vorschläge für ein
gesünderes Österreich. 2012. Online verfügbar:
www.fgoe.org/der-fonds/infos/rahmen-
gesundheitsziele_240512.pdf

Drei Fragen an ...Drei Fragen an ...Drei Fragen an ...Drei Fragen an ...Drei Fragen an ...

Wie haben Sie unser ProjektWie haben Sie unser ProjektWie haben Sie unser ProjektWie haben Sie unser ProjektWie haben Sie unser Projekt
erlebt bzwerlebt bzwerlebt bzwerlebt bzwerlebt bzw. was ist Ihnen. was ist Ihnen. was ist Ihnen. was ist Ihnen. was ist Ihnen
besonders in Erinnerungbesonders in Erinnerungbesonders in Erinnerungbesonders in Erinnerungbesonders in Erinnerung
geblieben?geblieben?geblieben?geblieben?geblieben?

Ihr habt als engagiertes Team sehr
viele verhaltensorientierte Gesundheitsangebote entwi-
ckelt und mit großem Engagement und viel Freude in

den Betrieben umgesetzt. Schön ist auch im Rahmen
der Evaluierung zu sehen, dass das Projekt für den
Bedarf der Zielgruppe „maßgeschneidert“ ist.

Sie haben unser Projekt als ExperteSie haben unser Projekt als ExperteSie haben unser Projekt als ExperteSie haben unser Projekt als ExperteSie haben unser Projekt als Experte
begleitet. Welche Anregungen können Siebegleitet. Welche Anregungen können Siebegleitet. Welche Anregungen können Siebegleitet. Welche Anregungen können Siebegleitet. Welche Anregungen können Sie
für Ihren Aufgabenbereich mitnehmen?für Ihren Aufgabenbereich mitnehmen?für Ihren Aufgabenbereich mitnehmen?für Ihren Aufgabenbereich mitnehmen?für Ihren Aufgabenbereich mitnehmen?

Man merkt deutlich, wie wichtig die Vernetzung und
der gegenseitige Austausch sind. Auch zeigt der Projekt-

Johannes KJohannes KJohannes KJohannes KJohannes Kogleroglerogleroglerogler, STGKK, STGKK, STGKK, STGKK, STGKK

... Johannes K... Johannes K... Johannes K... Johannes K... Johannes Kogler/STGKKogler/STGKKogler/STGKKogler/STGKKogler/STGKK, Gerd Kronheim/bbs und , Gerd Kronheim/bbs und , Gerd Kronheim/bbs und , Gerd Kronheim/bbs und , Gerd Kronheim/bbs und Claudia Müller/AMSClaudia Müller/AMSClaudia Müller/AMSClaudia Müller/AMSClaudia Müller/AMS
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Wie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unser
PPPPProjekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzw. was. was. was. was. was
ist Ihnen besonders inist Ihnen besonders inist Ihnen besonders inist Ihnen besonders inist Ihnen besonders in
Erinnerung geblieben?Erinnerung geblieben?Erinnerung geblieben?Erinnerung geblieben?Erinnerung geblieben?

Durch die Veranstaltung „Best
of Gesundheitsförderung“, die
unter anderem auch für das

Fachgremium angeboten wurde, durfte ich persönlich
erleben, mit welch einfachem und unkompliziertem Zu-
gang das Thema Gesundheitsförderung vermittelt
werden kann. Darin liegt sicher das Innovative dieses
Projektes! Die hohe Motivation, das Engagement und
die Empathie, mit der dieses Projekt vom Projektteam
gelebt wird, ist beeindruckend und wird mir in Erinne-
rung bleiben.

Welchen Stellenwert nimmtWelchen Stellenwert nimmtWelchen Stellenwert nimmtWelchen Stellenwert nimmtWelchen Stellenwert nimmt
Gesundheitsförderung in den AMS-Gesundheitsförderung in den AMS-Gesundheitsförderung in den AMS-Gesundheitsförderung in den AMS-Gesundheitsförderung in den AMS-
Weiterbildungsangeboten für Transit-Weiterbildungsangeboten für Transit-Weiterbildungsangeboten für Transit-Weiterbildungsangeboten für Transit-Weiterbildungsangeboten für Transit-
arbeitskräfte ein?arbeitskräfte ein?arbeitskräfte ein?arbeitskräfte ein?arbeitskräfte ein?

Die Wichtigkeit und Notwendigkeit, dass es solche
Angebote für unsere Transitarbeitskräfte gibt, ist uns
bekannt, da körperliche und seelische Gesundheit sicher
zu den wichtigsten Voraussetzungen für eine dauerhafte
Integration in den Arbeitsmarkt gehören. Mit dem
bestehenden Projekt sind unseren ProjektpartnerInnen
viele Möglichkeiten aufgezeigt worden, wie Gesund-
heitsförderung auch kostengünstig implementiert werden
kann – leider darf man ja nicht außer Acht lassen,
dass sinnvolle und notwendige Änderungen oft an der
Finanzierung scheitern.

Wie könnte das AMS Angebote zurWie könnte das AMS Angebote zurWie könnte das AMS Angebote zurWie könnte das AMS Angebote zurWie könnte das AMS Angebote zur
Gesundheitsförderung für diese ZielgruppeGesundheitsförderung für diese ZielgruppeGesundheitsförderung für diese ZielgruppeGesundheitsförderung für diese ZielgruppeGesundheitsförderung für diese Zielgruppe
nachhaltig verankern?nachhaltig verankern?nachhaltig verankern?nachhaltig verankern?nachhaltig verankern?
Ich denke, dass unseren Beschäftigungsträgern (in ihrer
Funktion als Dienstgeber der Transitarbeitskräfte) bewusst
ist, dass sie die Verantwortung zur Gesundheitsförde-
rung ihrer MitarbeiterInnen haben. Das AMS kann hier
insofern unterstützen, als wir eine Verankerung von
gesundheitsfördernden Maßnahmen im Projektablauf
empfehlen und die Umsetzung in der Arbeitszeit er-
möglichen.

Claudia MüllerClaudia MüllerClaudia MüllerClaudia MüllerClaudia Müller, AMS, AMS, AMS, AMS, AMS

Wie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unserWie haben Sie unser
PPPPProjekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzwrojekt erlebt bzw. was ist. was ist. was ist. was ist. was ist
Ihnen besonders in Erinne-Ihnen besonders in Erinne-Ihnen besonders in Erinne-Ihnen besonders in Erinne-Ihnen besonders in Erinne-
rung geblieben?rung geblieben?rung geblieben?rung geblieben?rung geblieben?

Das Projekt war sehr positiv, die
TransitmitarbeiterInnen haben un-

tereinander über Gesundheit/Ernährung diskutiert, es
war Thema!

Welche Impulse kann das Netzwerk inWelche Impulse kann das Netzwerk inWelche Impulse kann das Netzwerk inWelche Impulse kann das Netzwerk inWelche Impulse kann das Netzwerk in
Zukunft setzen, um Gesundheitsförderung inZukunft setzen, um Gesundheitsförderung inZukunft setzen, um Gesundheitsförderung inZukunft setzen, um Gesundheitsförderung inZukunft setzen, um Gesundheitsförderung in
den sozialökonomischen Betrieben zu för-den sozialökonomischen Betrieben zu för-den sozialökonomischen Betrieben zu för-den sozialökonomischen Betrieben zu för-den sozialökonomischen Betrieben zu för-
dern bzwdern bzwdern bzwdern bzwdern bzw. zu verankern?. zu verankern?. zu verankern?. zu verankern?. zu verankern?

Z.B. durch die Beratung der Betriebe, wie sie zu einem
„Gesundheitsgütesiegel“ kommen können. Der Ansatz
müsste über die Geschäftsführungen, nicht nur die
Personalentwicklung erfolgen. Gesundheitsförderung
könnte zudem ein Weiterbildungsthema bei der Soft-
Skills-Qualifizierung werden.

Welche Strukturen und Rahmenbe-Welche Strukturen und Rahmenbe-Welche Strukturen und Rahmenbe-Welche Strukturen und Rahmenbe-Welche Strukturen und Rahmenbe-
dingungen brauchen die bbs-Betriebe,dingungen brauchen die bbs-Betriebe,dingungen brauchen die bbs-Betriebe,dingungen brauchen die bbs-Betriebe,dingungen brauchen die bbs-Betriebe,
damit sich Gesundheitsförderung noch mehrdamit sich Gesundheitsförderung noch mehrdamit sich Gesundheitsförderung noch mehrdamit sich Gesundheitsförderung noch mehrdamit sich Gesundheitsförderung noch mehr
etablieren kann?etablieren kann?etablieren kann?etablieren kann?etablieren kann?

Vielleicht einen Leitfaden für die betriebliche Gesund-
heitsförderung, vielleicht auch mit unterschiedlichen Aus-
prägungen, z.B. den Varianten light, medium und
strong. Diese mit exakten Beschreibungen/Anforderun-
gen, aber auch mit Tipps, Beispielen und Rezepten.

erfolg, wie bedeutsam es ist, dass die Entwicklung von
gesundheitsförderlichen Angeboten stark bedarfs- und
zielgruppenorientiert erfolgt.

Welche Angebote der STGKK können vonWelche Angebote der STGKK können vonWelche Angebote der STGKK können vonWelche Angebote der STGKK können vonWelche Angebote der STGKK können von
Transitarbeitskräften in sozialökonomischenTransitarbeitskräften in sozialökonomischenTransitarbeitskräften in sozialökonomischenTransitarbeitskräften in sozialökonomischenTransitarbeitskräften in sozialökonomischen
Betrieben auch zukünftig in AnspruchBetrieben auch zukünftig in AnspruchBetrieben auch zukünftig in AnspruchBetrieben auch zukünftig in AnspruchBetrieben auch zukünftig in Anspruch
genommen werden?genommen werden?genommen werden?genommen werden?genommen werden?

Die STGKK bietet sozialökonomischen Betrieben um-
fassende Unterstützungs- und Beratungsleistungen bei
der Vorbereitung und Durchführung von qualitätsge-
sicherten Projekten zur betrieblichen Gesundheits-
förderung an. Im Rahmen von Gesundheitsprojekten
werden Maßnahmen zu den Themen Bewegung,
Ernährung, psychische Gesundheit und Tabakentwöh-
nung angeboten und auch laufend weiterentwickelt.

Mag.Mag.Mag.Mag.Mag.aaaaa  Claudia Müller vom AMS überzeugte  Claudia Müller vom AMS überzeugte  Claudia Müller vom AMS überzeugte  Claudia Müller vom AMS überzeugte  Claudia Müller vom AMS überzeugte
sich auch von unserer praktischen Arbeit.sich auch von unserer praktischen Arbeit.sich auch von unserer praktischen Arbeit.sich auch von unserer praktischen Arbeit.sich auch von unserer praktischen Arbeit.
Wiesenkräuter auf Butterbroten: eine gesun-Wiesenkräuter auf Butterbroten: eine gesun-Wiesenkräuter auf Butterbroten: eine gesun-Wiesenkräuter auf Butterbroten: eine gesun-Wiesenkräuter auf Butterbroten: eine gesun-
de Stärkung für das Fachgremium.de Stärkung für das Fachgremium.de Stärkung für das Fachgremium.de Stärkung für das Fachgremium.de Stärkung für das Fachgremium.

Gerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbsGerd Kronheim, bbs
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ÖFFENTLICHKEITSARBEITÖFFENTLICHKEITSARBEITÖFFENTLICHKEITSARBEITÖFFENTLICHKEITSARBEITÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Als Markenzeichen unseres Projekts gilt die Himbee-
  re. Sie enthält zahlreiche Vitamine und wenige Ka-

lorien. Wer sie in der freien Natur pflücken will, findet
sie in bis zu 2000 Meter Seehöhe. Himbeeren naschen
lässt sich also gut mit einer gesunden Wanderung ins
Gebirge verbinden. Man kann sie außerdem so schön
auf der Zunge zergehen lassen, und ihr säuerlicher Ge-
schmack verbreitet gute Laune. Deshalb passt die Him-
beere gut zu unserem Projekt auf dem Weg in ein ge-
sünderes Leben.

Die Himbeeren – sie sind eigentlich keine Beeren, son-
dern Sammelsteinfrüchte, die Frucht besteht aus vielen
kleinen, einsamigen Steinfrüchten, die sich an einem
Fruchtzapfen ansammeln – finden sich auf unseren
Foldern, Plakaten ebenso wie auf
unserer Gesundheitsfibel und un-
serer projekteigenen Webseite.

Die Homepage gesundheits-gesundheits-gesundheits-gesundheits-gesundheits-
projekt. isop.at projekt. isop.at projekt. isop.at projekt. isop.at projekt. isop.at ist das Aushän-
geschild unserer Öffentlichkeitsar-
beit. Newsletter für unsere Projekt-
partnerInnen dokumentieren den
aktuellen Fortgang des Projekts.
Viele Workshops werden anhand
von Fotos in einem Blog veröffent-
licht und rufen vor allem bei den
teilnehmenden Transitarbeitskräften
großes Interesse hervor. Informati-
onen zum Projekt, unser Leitbild
sowie Rezepte und Wissenswertes
rund ums Thema Gesundheit run-
den die Homepage ab.

Auch verschiedene Printmedien
haben ausführlich über unser Pro-
jekt berichtet. Wir schafften es

Himbeere als SymbolHimbeere als SymbolHimbeere als SymbolHimbeere als SymbolHimbeere als Symbol
der Öffentlichkder Öffentlichkder Öffentlichkder Öffentlichkder Öffentlichkeitsarbeiteitsarbeiteitsarbeiteitsarbeiteitsarbeit
VVVVVon Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausbergeron Astrid Hausberger

sogar ins Magazin „Xund“ der Steiermärkischen
Gebietskrankenkasse mit einer Auflage von 400.000
Stück.

Im Frühjahr präsentieren wir in einer Tagung unsere
Arbeit, diskutieren über die Möglichkeiten der Nach-
haltigkeit und verraten vielleicht bereits etwas über die
Ideen zu unserem Nachfolgeprojekt.

Nicht zuletzt halten Sie mit der ISOTOPIA ein weiteres
wichtiges Produkt der Öffentlichkeitsarbeit in Händen.
Es lässt alle, die durch ihr Mitwirken unser Vorhaben
ermöglichen, zu Wort kommen und gibt einen Über-
blick über die Umsetzung des ISOP-Projekts „Gesund-
heitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“.

Einen hohen Stellenwert im Projekt nimmt die Öffent lichkeitsarbeit ein. Wir nutzenEinen hohen Stellenwert im Projekt nimmt die Öffent lichkeitsarbeit ein. Wir nutzenEinen hohen Stellenwert im Projekt nimmt die Öffent lichkeitsarbeit ein. Wir nutzenEinen hohen Stellenwert im Projekt nimmt die Öffent lichkeitsarbeit ein. Wir nutzenEinen hohen Stellenwert im Projekt nimmt die Öffent lichkeitsarbeit ein. Wir nutzen
mehrere Kommunikationskanäle, um unser Projekt sowohl der Zielgruppe und denmehrere Kommunikationskanäle, um unser Projekt sowohl der Zielgruppe und denmehrere Kommunikationskanäle, um unser Projekt sowohl der Zielgruppe und denmehrere Kommunikationskanäle, um unser Projekt sowohl der Zielgruppe und denmehrere Kommunikationskanäle, um unser Projekt sowohl der Zielgruppe und den
MultiplikatorInnen als auch einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen.MultiplikatorInnen als auch einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen.MultiplikatorInnen als auch einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen.MultiplikatorInnen als auch einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen.MultiplikatorInnen als auch einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen.
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Adressfeld

Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wird gefördert von:Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wird gefördert von:Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wird gefördert von:Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wird gefördert von:Das Projekt „Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt“ wird gefördert von:

ADRESSFELD

Gefördert aus den Mitteln des Fonds Gesundes Österreich, des Gesundheitsressorts des
Landes Steiermark, des Arbeitsmarktservice Steiermark,des Netzwerks der Beschäftigungs-
betriebe Steiermark und des Sozial- und Arbeitsressorts des Landes Steiermark.

CheckCheckCheckCheckCheck-in: -in: -in: -in: -in: 8.30 Uhr
Beginn: Beginn: Beginn: Beginn: Beginn: 9.00 Uhr
Ende: Ende: Ende: Ende: Ende: 13.30 Uhr
Moderation: Moderation: Moderation: Moderation: Moderation: Jörg-Martin Willnauer

Anmeldung Anmeldung Anmeldung Anmeldung Anmeldung bis zum 16. April 2014
per E-Mail an Nicole Lorber: nicole.lorber@isop.at

Kontakt:Kontakt:Kontakt:Kontakt:Kontakt:
Gesundheitsförderung am 2. Arbeitsmarkt
Dipl.-Päd. Mag. Rainer Saurugg-Radl
ISOP, Dreihackengasse 2, 8020 Graz
rainer.saurugg@isop.at
Tel.: 0699/14600013

2.2.2.2.2.     ArbeitsmarktArbeitsmarktArbeitsmarktArbeitsmarktArbeitsmarkt

Veranstaltungssaal im Dominikanerkloster,
Dreihackengasse 1, 8020 Graz

amamamamam
GGGGGesundheitsförderungesundheitsförderungesundheitsförderungesundheitsförderungesundheitsförderung

TTTTTagung am 23. April 2014agung am 23. April 2014agung am 23. April 2014agung am 23. April 2014agung am 23. April 2014


